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editorial

Das Jahr 2023 schreitet voran und ob sich die 
Hoff nung auf ein besseres Jahr als 2022 er-
füllt, ist noch nicht ausgemacht. Renate Faus-
ten berichtet uns, welche Erwartungen und 
Hoff nungen die Menschen in Kuba damit ver-
binden.

Egal, ob Wirtschaftskrieg oder konventio-
neller Krieg, die Medien spielen eine immer 
größere Rolle dabei. Wir beleuchten unter an-
derem die jahrzehntelange Einfl ussnahme 
der USA auf Medien und Kubaberichterstat-
tung. Aber wie sieht die kubanische Medien-
landschaft aus? Rosa Miriam Elizalde Zorril-

la gab dazu einen interessanten und fachkundigen Überblick vor Presse-
vertretern in der kubanischen Botschaft. Beindruckend daran: Die Viel-
falt der Medien und ihre Verankerung in der Gesellschaft. Dazu passt 
ein neues modernes Kommunikationsgesetz in Kuba, das lange disku-
tiert wurde und  – ausgehend von einem weiten Kommunikationsbe-
griff  – zahlreiche Rechte der Menschen festschreibt.

Kuba und Kultur  – das gehört einfach zusammen. Wirtschaftliche 
Probleme und die Pandemie forderten auch in diesem Bereich ihren Tri-
but, doch zeigte das Internationale Festival des Neuen Lateinamerika-
nischen Films in Havanna zweierlei: Es gab spannende Filme und ein 
großes Interesse der Kubaner am Festival. Wir berichten über das Festi-
val und über ausgewählte Filme.

Die Rosa-Luxemburg-Konferenz hat noch mal verdeutlicht, wie wich-
tig Kuba als Orientierungspunkt ist: Die beiden Beiträge aus Kuba von 
Aleida Guevara und Rosa Miriam Elizalde Zorrilla analysierten mit be-
wundernswerter Klarheit und Deutlichkeit die aktuelle Weltlage.

Wie sehr die Welt auf dem Kopf steht und wieder auf die Füße gestellt 
werden muss, beweißt die Tatsache, dass Trump damals Kuba auf die 
Liste der Länder setzte, die nicht vollständig bei der Terrorbekämpfung 
kooperieren. Vorwand war, dass Kuba, als die damalige kolumbianische 
Regierung die Friedensverhandlungen mit der ELN aufk ündigte, die 
ELN-Vertreter nicht nach Kolumbien auslieferte, weil es ein Vertrags-
bruch gewesen wäre.

Kuba wird, weil es als Garantiestaat zum Frieden in Kolumbien bei-
getragen hat, noch immer von den USA dafür bestraft und leidet unter 
den Folgen.

Die kubanische Führung wies die Vorwürfe zurück. Kuba sei selbst 
„ein Opfer des Terrorismus“, twitterte Carlos F. de Cossio, der für die Be-
ziehungen zu den USA zuständige Mitarbeiter des kubanischen Außen-
ministeriums. Es gebe eine „lange Geschichte von Terroranschlägen der 
US-Regierung gegen Kuba und der Komplizenschaft der US-Behörden 
mit Personen und Organisationen, die solche Aktionen vom US-Territo-
rium aus organisiert, fi nanziert und ausgeführt haben“.

Marion Leonhardt
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„2023 wird ein besseres Jahr“
Von Renate Fausten

Das war der Satz, den man zu Be-
ginn des neuen Jahres von offizi-
eller Seite hörte, der aber auch die 
Hoffnung fast aller hier zum Aus-
druck brachte. Damit es nicht nur 
bei der Hoffnung bleibt, muss sich 
allerdings einiges ändern.

Das Land hat ein hohes Haus-
haltsdefizit, eine Inflation, die 
staatliche Gehälter und Renten 
stark entwertet. Es leidet zuneh-
mend unter sozialer Ungleichheit 
und anderen Ungleichgewichten 
und leider arbeiten die Unterneh-
men in Schlüsselsektoren, wie zu 
Beispiel bei der Nahrungsmittel-
produktion, immer noch nicht effi-
zient genug.

Das Problem ist, dass die man-
gelnde Effizienz die eine Sache ist. 
Eine andere ist, dass, damit ein 
staatliches Unternehmen wirklich 
autonom sein kann, es die Möglich-
keit haben müsste, die Ressourcen, 
die es braucht, in der Landeswäh-
rung zu erwerben. Das heißt die-

se muss konvertierbar sein. Das ist 
aber nicht der Fall, wäre aber eine 
Grundvoraussetzung auch für den 
Prozess der Dezentralisierung.

„Die Tatsache, dass wir nicht 
über genügend Liquidität verfügen, 
um die Nachhaltigkeit des Wech-
selkurssystems zu gewährleisten, 
zwingt uns derzeit, so viele auslän-
dische Währungen wie möglich zu 
kaufen  – insbesondere Dollar und 
andere Arten von Währungen, so 
dass wir, wenn wir diese Kapazität 
erreicht haben, die Dollars verkau-
fen können. Dann würde das Wech-
selkurssystem selbst auch seine ei-
genen Devisen generieren und wir 
wären somit nicht mehr gezwun-
gen, diese wichtigen internationa-
len Währungen von essentiellen 
Plänen des Landes abzuleiten, um 
damit Lebensmittel, den Einzel-
handelsmarkt, Öl und Energiepro-
gramme zu finanzieren. Damit wür-
de das System effizient.“ Das erläu-
terte Ramón Labañino Salazar, der 
Vizepräsident der Nationalen Verei-
nigung der Ökonomen und Buchhal-
ter Kubas, den Fernsehzusschauern 

in einer der sonntäglichen Sendun-
gen von „Cuadrando la Caja“ (Ab-
rechnung der Kasse). Ja, es handelt 
sich dabei um denselben Ramón La-
bañino, einen der Fünf, für deren 
Freilassung aus den Gefängnissen 
der USA die Solidaritätsbewegung 
so lange gekämpft hat. Die Sendung, 
die sinnigerweise von einer Marx-
lenin Pérez Valdéz moderiert wird, 
soll dem kubanischen Zuschauer 
die Geheimnisse der Ökonomie nä-
herbringen. Nachdem das kubani-
sche Volk dank der ausführlichen 
Berichterstattung zu COVID zum 
medizinischen Experten herange-
reift ist, soll es nun seine Kenntnis-
se auf dem Gebiet der Ökonomie er-
weitern. Allerdings kann ein Land 
wie Kuba, das sich auf dem Weg zum 
Aufbau des Sozialismus befindet, 
dafür nicht auf den Haushalt für Ge-
sundheit, Bildung oder soziale Si-
cherheit zurückgreifen.

Laut Umfragen steht auf Platz 
Nummer drei der Wünsche für die-
ses Jahr, dass es keine Stromausfäl-
le geben soll. Im Augenblick scheint 
sich dieser Wunsch zu erfüllen, 
denn es sind praktisch landesweit 
keine Stromabschaltungen nötig. 
Wir hier in Havanna sind ja we-
gen unserer strategischen Lage als 
Hauptstadt noch relativ gut wegge-
kommen. Trotzdem können wir uns 
gut vorstellen, welche Erleichterung 
es sein muss, wenn das Gefrierfach 
nicht mehr abtaut und man abends 
seine Telenovela gucken kann. Of-
fensichtlich wird seitens der Regie-
rung alles getan, um die Bevölke-
rung von diesem Alptraum zu be-
freien. Aber erst im Sommer, und 
der beginnt nach kubanischer Zeit-
rechnung im März, kommt die 
Stunde der Wahrheit. Aus Türkiye, 
die Schreibweise, die hier jetzt of-
fiziell übernommen wurde, hat uns 
ein weiteres schwimmendes Kraft-
werk erreicht und einige Kraftwer-
ke erfahren eine kostspielige Gene-
ralüberholung.

Um die Versorgung sicherzustellen, ist 
es notwendig, die Anbau- und Erntezykl-
enzyklen zu optimieren 
Foto: Yolanda Molina Pérez /Trabajadores
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Wunsch Nummer vier bei die-
ser Umfrage war anscheinend die 
Abschaffung der MLC-Läden, den 
Läden mit denen man über devi-
sengestützte Magnetkarten Dinge 
einkaufen kann, die es sonst nicht 
oder zu überhöhtem Pesopreisen 
gibt. Dass dieser Wunsch so weit 
vorne liegt, ist ganz sicher dem 
Wunsch nach sozialer Gleichheit 
geschuldet, denn er wird auch von 
jenen geäußert, die im Besitz die-
ser Karten sind. (Die Wünsche eins 
und zwei sind übrigens Gesundheit 
und Zusammenhalt in der Fami-
lie). Wann und ob dieser Wunsch 
erfüllt wird, steht noch in den Ster-
nen, obwohl man inzwischen deut-
lich gesagt hat, dass diese Läden 
nicht das gebracht hätten, was er-
wartet worden sei.

In den meisten Restaurants ist 
neben dem Pesopreis auch der in 
Dollar und Euro vermerkt, natür-
lich nur in Cash, obwohl offiziell die 
Bezahlung in einer anderen Wäh-
rung als dem Peso nicht gestattet 
ist. Alle offiziellen Geschäfte lau-
fen nur über Karte. Die Taxifahrer 
vor den Hotels fühlen sich sowieso 
einer anderen Gattung zugehörig 
und sind normalerweise gar nicht 
erst bereit, für Pesos zu arbeiten. 
Die „normalen“ Taxen fallen aber 
nicht unter diese Rubrik. Wie man 
das in den Griff bekommen möch-
te, weiß ich auch nicht. Es hängt 
aber ganz sicher mit dem oben ab-
gehandelten Problem zusammen.

Die neuen Wirtschaftsakteure, 
die sogenannten Mipymes (kleine 
und mittlere Unternehmen), brin-
gen oft auch nicht das, was man 
sich von ihnen erhofft hat. Sicher 
gibt es einige, die wirklich inno-
vativ arbeiten und eine Bereiche-
rung für die Wirtschaft darstel-
len, wenn sie Produkte herstel-
len, die in Unternehmen gebraucht 
werden, und mit diesen eine Ge-
schäftsbeziehung eingehen. Viele 
jedoch verkaufen aber einfach nur 
Dinge, die sie sich über Devisen via 
Internet beschafft haben. Wenn 
man sich vorstellt, dass sie die dor-

tigen Preise auf Peso umrechnen 
und noch eine Gewinnspanne hin-
zukommt, kann man sich leicht 
denken, dass ein Durchschnitts-
kubaner mit 4000 Pesos Monats-
gehalt kein Kunde sein kann. Ein 
weiteres Problem ist, wenn etwa 
bei landwirtschaftlichen Produk-
ten ein staatliches Unternehmen 
sich endlich auf einen bestimmten 
Betrag für bestimmte Produkte ge-
einigt hat, Mipymes kommen und 
den Preis überbieten, einfach weil 
sie schneller entscheiden können.

Was sich aber erfreulicherwei-
se geändert hat, sind die ellenlan-
gen Schlangen vor den Pesoläden. 
Man hat ein neues System gefun-
den, die Schlangen zu verkleinern 
und es scheint wirklich zu funktio-
nieren. Die Massenaufläufe, auf die 
wir früher auf dem Weg zu unse-
rem Arbeitsplatz trafen, sind ver-
schwunden. Die Bevölkerung be-
kommt jetzt einmal im Monat für 
die auf der Libreta eingetragen 
Personen ein Modul. Das enthält 
eine beachtliche Menge an Hähn-
chenfleisch, Picadillo  – Würs-
te aus deren Inhalt man Frikadel-
len machen kann, Würstchen, Öl 
und Waschmittel. Neben der Li-
breta benötigt man ein Kärtchen 
mit irgendwelchen Nummern, das 
von der Stelle ausgegeben wird, 
die hier Bodega heißt, bei der die in 
dem Bezirk wohnenden Libretabe-
sitzer registriert sind. Das ist auch 
die Stelle, die monatlich für die Zu-
teilung an Reis, Bohnen, Zucker 
und Kaffee und alle zwei Monate 
Öl, Zahnpasta, Seife und gelegent-
lich Spülmittel zuständig ist. Mit 
diesem dort ausgestellten Kärt-
chen und der Libreta und dem Car-
né (dem Ausweis) darf man jetzt an 
einem festgelegten Tag sein Mo-
dul kaufen. Damit wird verhindert, 
dass sich Leute, die hier coleros 
heißen, den Tag damit verbringen, 
sich in irgendwelche Schlangen zu 
stellen, andern Leuten alles weg-
kaufen, um es dann teuer zu ver-
kaufen. Das scheint auch zu klap-
pen, denn als wir an „unserem“ Tag 

mit besagten Utensilien ankamen, 
war keine Schlange da, wir beka-
men sofort unser Modul und hatten 
schließlich nach drei langen Mona-
ten Waschmittel. Endlich mal wie-
der konnten wir unsere Sachen 
richtig waschen. Wie aber alles im 
kubanischen Alltag, ist auch die-
ses neue System nicht ohne Stol-
persteine: Wenn nämlich an dem 
für eine Person festgelegten Tag 
nicht alle Bestandteile des Moduls 
geliefert wurden, hat man Pech ge-
habt. Es gibt zwar in diesem Fall ei-
nen zusätzlichen Ausweichtermin, 
aber auch der bietet keine Gewähr 
und das Ganze ist für den Betroffe-
nen nicht erfreulich. Die Frage ist 
dann immer: Liegt es daran, dass 
wirklich nicht alles geliefert wer-
den konnte oder wurde etwas ille-
gal abgezweigt? Die Bevölkerung 
reagiert darauf sehr empfindlich 
und die gerade erst gewählten De-
legierten sind jetzt an Orten, wo 
solche Fälle gehäuft auftreten, prä-
sent, um Ursachenforschung zu be-
treiben. Im Großen und Ganzen ist 
das neue System aber ein gewalti-
ger Fortschritt, um in einer Man-
gelgesellschaft den Verkauf von 
Gebrauchsgütern in Pesos regeln 
zu können.

Die Auswanderung so vieler jun-
ger Leute ist ein weiteres wirklich 
großes Problem, das dringend ge-
löst werden muss, aber eng mit dem 
oben ausgeführten wirtschaftli-
chen Phänomen zusammenhängt. 
Für manche scheint es selbstver-
ständlich, dass, nachdem sie er-
folgreich ihr von der Allgemeinheit 
bezahltes Studium abgeschlos-
sen haben, sich ins Ausland abset-
zen. Nun muss man zugeben, dass 
auch das Studium unter den ge-
genwärtigen Bedingungen sicher 
beschwerlich ist, aber alle haben, 
wenn sie die entsprechende Leis-
tung vollbringen, die Chance auf 
einen hochqualifizierten Studien-
abschluss. Ein Nachbar berichte-
te uns voller Stolz, wie seine Enke-
lin ihre Dissertation in Ophtalmo-
logie (Augenheilkunde) verteidigt 
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hat und dass die Jury voll des Lo-
bes über ihre Leistung gewesen sei. 
Aber als ob es die natürlichste Sa-
che der Welt wäre, erzählte er wei-
ter, dass sie nun zusammen mit ih-
rem Freund, der einen Abschluss in 
Bildgebender Diagnostik hat, in die 
Schweiz gehe. Super, habe ich mir 
gedacht, da hat Kuba so viel inves-
tiert und dazu noch in eine äußerst 
komplexe und eigentlich kapital-
intensive Ausbildung, und kaum 
hat man sein Diplom ist man auch 
schon weg, und die reichen Länder 
der Ersten Welt ernten die Früch-
te. Früher gab es mal so etwas wie 
ein Freiwilliges Jahr, da musste 
man eine bestimmte Zeit irgend-
wo in entlegenen Gebieten, die dor-
tige Bevölkerung medizinisch ver-
sorgen. Aber davon scheint man in-
zwischen abgekommen zu sein und 
sicher gibt es Gründe dafür. Aber es 
ist schon ärgerlich.

Höchst qualifizierte junge Leu-
te wie diese finden wohl offensicht-
lich schnell eine Möglichkeit aus-
zuwandern. Für andere ist es nicht 
so leicht, aber viele machen sich auf 

den Weg. Sie wollen einfach nicht 
die besten Jahre ihres Lebens oder 
die, die ihnen noch bleiben, un-
ter diesen schwierigen sozioöko-
nomischen Bedingungen verbrin-
gen. Andere wollen nicht an einem 
sozialen Projekt teilnehmen, hin-
ter dem sie nicht stehen und das ih-
nen einiges abfordert. Und es gibt 
keinen Fidel mehr, der sie mitrei-
ßen könnte. Eltern versuchen in-
zwischen sogar, die Jungen vor Ab-
solvieren des Militärdienstes ins 
Ausland zu bekommen. Das hat es 
selbst während der Sonderperiode 
nicht gegeben.

Der Regierung Biden waren es 
nun doch zu viel Emigranten und 
sie trat in Verhandlungen mit der 
kubanischen Regierung. Die Ku-
baner verlieren nun das Privi-
leg, wenn es ihnen gelingt, US-Bo-
den zu betreten, automatisch eine 
Aufenthaltserlaubnis zu bekom-
men. Jetzt gibt es das Parole-Pro-
gramm das vorsieht, dass der Aus-
wanderungswillige eine Art Paten 
in den USA suchen kann, der für 
ihn bürgt und zwei Jahre für sei-
ne Unkosten aufkommt. Das muss 
nicht unbedingt ein Verwandter 
sein, aber bevor man denjenigen, 

der sich als Pate anbietet, offizi-
ell akzeptiert, wird er genau über-
prüft – unter anderem auch, ob er 
wirklich in der Lage ist, den ausrei-
sewilligen Kubaner finanziell und 
anderweitig zu unterstützen. Bis 
zu 30.000 Anträge pro Monat kön-
nen bewilligt werden. Die konsula-
rische Abteilung der US-Botschaft 
in Havanna ist ja inzwischen wie-
der geöffnet worden, so dass die 
Visavergabe weniger umständlich 
verläuft. Ob alles so funktioniert, 
wie es sich anhört, kann man noch 
nicht sagen, dafür ist das Pro-
gramm noch zu neu. Ansonsten 
sehen wir jeden Tag in der Nach-
richtensendung wie Auswande-
rungswillige, die es nicht geschafft 
haben, das Gelobte Land zu errei-
chen, mit Schiffen oder Flugzeu-
gen aus den Bahamas, aus Panama, 
aus Mexiko, aus den USA etc. zu-
rück nach Kuba verfrachtet wer-
den. Offensichtlich soll damit po-
tentiellen Emigranten die Lust ge-
nommen werden, ihr Hab und Gut 
zu verkaufen, um dann am Ende 
wieder ohne Hab und Gut in Kuba 
zu landen.

Alles hängt also jetzt davon ab, 
den jungen Leuten eine Perspektive 
zu geben. Das wäre z. B. eine eigene 
Wohnung, ein angemessenes Ge-
halt, ein interessanter Arbeitsplatz, 
was es ihnen ermöglichen würde, 
ihr Lebensprojekt in Kuba zu ver-
wirklichen. Inzwischen kann man 
viele sogenannte Motorinas auf den 
Straßen sehen. Das sind elektrische 
Mopeds, die eine große Entlastung 
für ihre Besitzer darstellen, da die-

Um Bargeld in USD gutzuschrei-
ben, müssen Kunden ihren 
Ausweis und ihre eigene Karte 
mit frei konvertierbarer Währung 
(MLC) vorlegen,
Foto: cuba.cu

Mit kleinen und mittleren Unternehmen 
sollen die Produktions- und Dienstleis-
tungskapazitäten gefördert werden.
Foto: Miguel Rubiera / Trabajadores
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se nun nicht mehr auf den öffentli-
chen Nahverkehr angewiesen sind, 
der chronisch an Ersatzteilmangel 
leidet und daher immer einen gro-
ßen Teil seines Fuhrparks stillle-
gen muss. Es wäre z. B. eine Stei-
gerung der Lebensqualität für jun-
ge Leute, wenn sie ein solches Ge-
fährt erwerben könnten, um auch 
ihre Freizeit zu gestalten, Freunde 
zu treffen, Konzerte zu besuchen… 
Die kubanische Firma Minerva 
baut diese Motorinas hier zwar zu-
sammen, es müssen aber einfach 
noch zu viele Teile aus dem Ausland 
importiert werden. Daher ist es ihr 
offensichtlich nicht möglich, sie in 
CUP zu verkaufen. Das hat zur Fol-
ge, dass die meisten jungen Leute, 
weil sie über keine MLC-Karte ver-
fügen, sich dieses Transportmittel 
nicht leisten können.

Die Jugend nimmt in allen Re-
gierungsprogrammen eine her-
ausragende Stellung ein. Und es 
ist ja auch nicht so, dass sich unter 
ihnen keiner mehr für das soziale 
Projekt, für den Sozialismus ein-
setzen würde. Es gibt immer noch 
viele, die nicht nur passiv, son-
dern mit ganzem Herzen für alles 
kämpfen, wofür Kuba steht. Jun-
ge, engagierte, brillante Leute. Es 
würde aber die Dinge, auch für Ak-
tive in Jugendorganisationen wie 
der UJC und FEU vereinfachen, 
wenn in Kuba zu leben nicht nur 
ein täglicher Kampf bedeutet. Es 
ist zwar eine Anerkennung, wenn 
uns der mexikanische Präsident 
– wie auch jetzt im Februar wie-
der, als Präsident Díaz-Canel nach 
Mexiko reiste, um dort mit dem 
höchsten Orden ausgezeichnet zu 
werden, den das Land zu verge-
ben hat – als das Symbol des Wi-
derstands schlechthin bezeichnet 
und Kuba als Erbe der Menschheit 
gewürdigt sehen will. Aber immer 
kämpfen, zermürbt auf die Dauer. 
Deswegen muss das Leben für den 
Durchschnittskubaner unbedingt 
einfacher werden und das ist nur 
möglich mit wirtschaftlicher Er-
holung.

Der Tourismus ist im Anstei-
gen begriffen und bringt einige 
Devisen ins Land. Aber der Dol-
lar steigt wieder im Vergleich 
zum Peso und wie ich sehen kann, 
scheinen auch solibewegte Kuba-
besucher sich nach den Schwarz-
marktpreisen zu erkundigen. Aber 
nur, wenn sie ihr Geld in der CA-
DECA umtauschen, helfen sie der 
kubanischen Wirtschaft.

Was aber Kuba am meisten Scha-
den zufügt, ist seine Eintragung in 
die Liste der Staaten, die angeb-
lich den Terrorismus unterstüt-
zen. Kurz vor Ende seiner Amtszeit 
hatte dies der ehemalige Präsident 
Trump veranlasst. Vorwand war, 
dass Kuba damals, als die kolum-
bianische Regierung die Friedens-
verhandlungen mit der ELN auf-
kündigte, die ELN-Vertreter nicht 
nach Kolumbien auslieferte. Das 
wäre ein Vertragsbruch gewesen 
und hätte das Ende dieser Art von 
Verhandlungen bedeutet, weil kei-
ne Organisation mehr das Risiko 
eingehen würde, verraten zu wer-
den. Inzwischen ist die Delegation 
längst wieder in Kolumbien bzw. 
in Mexiko, wo die Verhandlungen 
fortgesetzt werden und Kolumbien 
hat ein schlechtes Gewissen, dass 
Kuba, weil es zu Frieden in Kolum-
bien beigetragen hat, nun dafür be-
straft wird.

In dieser Liste zu sein hat näm-
lich unendlich schlimme Folgen. 
Die Banken dürfen keine Transak-
tionen mit Kuba machen, die Un-
ternehmen haben Angst, Konten 
werden gesperrt usw. …

Alle Hindernisse für die kuba-
nische Wirtschaft, die sich durch 
die US-Blockade ergeben, wer-
den durch diese Liste vervielfacht. 
Es handelt sich dabei wirklich um 
eine wirkungsvolle Erdrosselung 
des Landes.

Der Eintrag in diese List hat 
auch Auswirkungen auf den Tou-
rismus. Jeder, der in Kuba war, 
darf nicht mehr das ESTI-Pro-
gramm der USA für Deutschland 
in Anspruch nehmen. Anschei-
nend verweigert die Deutsch Bank 
ihren Kunden Kreditkartendien-
te. Sie bekommen nicht nur in 
Kuba kein Geld. Auch wenn sie die 
Karte später in andern Ländern 
benutzen wollen, werden weiter-
hin diese Dienste verweigert. Kre-
ditkartenexterritorialität!!

Die lateinamerikanischen Län-
der haben jetzt eine Kampagne ge-
startet, die fordert, Kuba aus der 
Liste zu streichen. Die europäi-
sche Solidaritätsbewegung soll-
te sich dem anschließen. „Unblock 
Cuba“ reicht nicht. Die Auswir-
kungen dieser Liste sind wirklich 
fatal.

Kleinst-, Klein- und mittlere Unternehmen (Mipymes) in der Lebensmit-
telproduktion werden bevorzugt gefördert. 
Foto: AArmando Contreras Tamayo /ACN
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Das fehlende Rezept für den Sozialismus
Kubas sozialistische Ökonomie

Von Tobias Kriele

Wer Kuba mit Sympathie aus der 
Ferne beobachtet, macht sich in 
diesen Zeiten vermutlich Sorgen. 
Ist die Insel noch auf Kurs in Rich-
tung Sozialismus? Oder erleben 
wir derzeit das Schlingern in die 
Strudel der Marktwirtschaft und 
ihres Pendants, des Kapitalismus?

Raúl Castro nannte die Annah-
me, es gäbe ein fertiges Rezept, 
nach dem der Sozialismus zuzube-
reiten sei, einen der größten Feh-
ler der Revolution. Mittlerweile 
hat man daraus gelernt, dass der 
Aufbau der sozialistischen Gesell-
schaft im Einklang mit seinen his-
torischen Bedingungen zu stehen 
hat. Die kubanische Revolution 
musste sich in den letzten 60 Jah-
ren immer wieder neu an die ver-
änderten objektiven Bedingungen 
anpassen. Die Unfähigkeit der ku-
banischen Revolutionäre, ihre ei-
genen Fehler zu korrigieren, ist  – 
um Fidel Castro zu zitieren  – da-
bei das Einzige, was den Sozialis-
mus in Kuba möglicherweise zum 
Scheitern bringen könnte.

Die Wirtschaftspolitik des sozia-
listischen Kubas versteht man nur, 
wenn man sie in ihrer geschichtli-
chen Entwicklung begreift. Kuba 
war nach seiner „Entdeckung“ für 
vier Jahrhunderte eine Kolonie, 
vielleicht eine der wichtigsten der 
spanischen Krone. In dieser Zeit 
wurde eine gigantische Zucker-
Monokultur eingerichtet. Danach 
litt die Insel für sechs Jahrzehnte 
in der neokolonialen Abhängigkeit 
von den USA. In dieser Zeit entwi-
ckelte sich eine Zuckerindustrie 
mit einer kleinen Arbeiterklasse 
und einer Bourgeoisie vor allem in 
der Hauptstadt. Eine der strategi-
schen Weichenstellungen der Re-
volutionären Regierung bestand 
in der Industrialisierung des Lan-
des, inklusive des Aufbaus eines 
Bildungssystems, welches in gro-

ßem Maße unter anderem Techni-
ker und Ingenieure hervorzubrin-
gen in der Lage war.

Die Selbstbestimmung des ku-
banischen Volkes ist die erste Er-
rungenschaft der kubanischen Re-
volution. Der Sozialismus ist für 
die Kubanische Revolution kein 
Ziel an sich, sondern die notwendi-
ge Voraussetzung für die Souverä-
nität des Landes. Man weiß nur zu 
gut, dass eine Rückkehr der Multis 
und Monopole auf die Insel auch 
die Rückkehr des (neo-)kolonia-
len Diktats bedeuten würde. Da-
her liegt aus kubanischer Sicht der 
Schlüssel für die eigene Unabhän-
gigkeit in der Verhinderung der 
Konzentration des Privateigen-
tums an Produktionsmitteln.

Sich verändernde 
Eigentumsformen
Die Kubanische Revolution hat-
te zunächst einen nationalen, de-
mokratischen Charakter und ver-
mied in den ersten beiden Jahren 
(1959 und 1960) das Wort „Sozia-
lismus“. Tatsächlich war das Pro-
gramm der Landverteilung ins-
besonders agrarisch geprägt. Den 
Bauern den Acker zu übereignen, 
auf dem sie leben, war DAS histori-
sche Versprechen der Guerillas um 
Fidel Castro gewesen. Das zweite 
Versprechen war: Bildung und Ge-
sundheit für alle.

Am ersten Tag der Invasion in 
der Schweinebucht im April 1961 
erklärte Fidel Castro dann öffent-
lich den sozialistischen Charakter 
der Revolution. Am fünften Tag, 
nach der Niederlage der Invasoren, 
übernahm US-Präsident Kennedy 
die Verantwortung für den Fehl-
schlag. Am sechsten Tag verhäng-
te der US-Regierungschef eine 
Wirtschaftsblockade über Kuba, 
die bis zum heutigen Tag andau-
ert. Die Sowjetunion bot umge-

hend ihre Hilfe an, und Kuba wur-
de für die nächsten drei Jahrzehn-
te Teil der sozialistischen Staaten-
gemeinschaft. Die Revolutionsre-
gierung übernahm zahlreiche Ele-
mente der sozialistischen Wirt-
schaft nach dem Vorbild der So-
wjetunion, so die Produktion auf 
großer Skala und die Bürokratie 
der zentralen Planung. Im Zuge 
der „Revolutionären Offensive“ im 
Jahr 1968 wurde fast das gesam-
te Kleingewerbe sowie die kleinen 
Dienstleister verstaatlicht. Mit 
Ausnahme der bäuerlichen Klein-
betriebe gingen bis 1970 sämtliche 
Wirtschaftsbereiche in Staatsei-
gentum über.

Auf dem I. Parteitag der KP Ku-
bas im Jahr 1975 wurde in en-
ger Orientierung am sowjetischen 
Modell das Staatseigentum zum 
Ziel der Sozialistischen Entwick-
lung erklärt:

„Der Aufbau des Sozialismus be-
deutet: Die Überwindung aller Ar-
ten von Privateigentum an Pro-
duktionsmitteln in der Sozialwirt-
schaft und damit die Bildung ei-
nes einzigartigen Wirtschaftssys-
tems, in dem es nur kollektive so-
ziale Formen des Eigentums über 
die Produktionsmittel gibt“.

Auf dem Papier war Kuba damals 
„lupenrein“ sozialistisch. Die sich 
entwickelnde Form des Sozialis-
mus war aber der kubanischen Sou-
veränität nicht nur zuträglich. Die 
kubanische Wirtschaft entwickel-
te und industrialisierte sich, aller-
dings unter starker Subventionie-
rung durch die Sowjetunion. Die 
politisch gewollte Vollbeschäfti-
gung konnte nur durch eine Über-
beschäftigung in Staatsbetrie-
ben erreicht werden. Hohe Löhne 
im produktiven Sektor und in der 
Landwirtschaft sowie üppige leis-
tungsunabhängige Zuwendungen 
des Staates an die Beschäftigten 
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sorgten zwar zumindest im „golde-
nen Jahrzehnt“ der 1980er für ei-
nen gesicherten Lebensstandard 
der kubanischen Bevölkerung. Die 
staatlichen Betriebe arbeiteten 
aber auch damals schon nicht effi-
zient, was aber durch die massive 
Förderung durch die sozialistische 
Staatengemeinschaft zunächst we-
nig auffiel. Ende der 1980er Jah-
re wurde dann deutlich, dass die 
Wirtschaftsbeziehungen mit dem 
sozialistischen Lager für Kuba 
zwar eine große Unterstützung be-
deuteten, aber auch viele Probleme 
brachten: Produziert wurde in ei-
ner wenig effizienten Form und mit 
wachsenden Produktivitätsver-
lusten. Es hatte sich eine einseiti-
ge Konzentration der Außenmärk-
te auf die Kooperation mit den sozi-
alistischen Ländern entwickelt, die 
Abhängigkeit vom Monokulturpro-
dukt Zucker war ungebrochen. Und 
Kuba war stark abhängig von den 
wirtschaftspolitischen Entschei-
dungen der Sowjetunion.

Sozialismus ohne Kapital
Schon vor dem Ende der Sowjet-
union unternahm Kuba daher An-
strengungen, sich von ihrem Mo-
dell zu lösen. Auf dem III. Par-
teitag der KP Kubas im Jahr 1986 
wurde das genossenschaftliche 
Eigentum eingeführt. Alles noch 
existierende Privateigentum soll-
te fortan entweder als Staats- 
oder als Genossenschaftseigen-
tum existieren. Doch Ende 1991 
brachen die sozialistischen Wirt-
schaftspartner weg. Die Sowjet-
union war Geschichte, und Kuba 
verlor 85% seines Außenhandels. 
80% der Industriebetriebe stan-
den still. Das Land war über Nacht 
gezwungen, sich dem kapitalisti-
schen Weltmarkt zu öffnen. Es be-
gann die „Sonderperiode in Frie-
denszeiten“. 1993 wurde der US-
Dollar wieder als Zahlungsmittel 
zugelassen und später in das ku-
banische Dollar-Äquivalent CUC 
überführt, private Tätigkeiten 
wurden zugelassen.

Im schwierigsten Moment der 
Sonderperiode im Jahr 1995 be-
stätigten in einer Volksabstim-
mung 85 Prozent aller Kubaner 
den sozialistischen Charakter der 
Revolution. Die gewaltige ideo-
logische Mobilisierung sicher-
te der Revolution das Überleben, 
die Wirtschaftsplanung des Lan-
des begrenzte sich jedoch seitdem 
zwangsläufig auf ständiges Kri-
senmanagement. Unter den seit 
der Sonderperiode herrschenden 
Bedingungen der Anbindung an 
den Weltmarkt und der schweren 
Last der US-Blockade erwiesen 
sich die in den ersten Jahren der 
Revolution praktizierten übereil-
ten Maßnahmen als schwere Bür-
de für die kubanische Wirtschaft. 
Eine im Sozialismus eigentlich 
undenkbare Situation trat ein: Die 
Löhne reichten nicht zum Über-
leben. Eine ganze Generation von 
Werktätigen wuchs mit der Erfah-
rung auf, dass anständige Arbeit 
nicht zum Überleben reicht und 

Schwarzmarkt und illegale Neben-
tätigkeit der Schlüssel zu einem 
bescheidenen Wohlstand sind. Die 
fatalen Konsequenzen, die dies 
für das revolutionäre Bewusstsein 
hatte, sind bis heute in Kuba deut-
lich spürbar.

Spätestens ab 2008 war klar, 
dass Kuba sich auf einen wirt-
schaftlichen Kollaps zubewegte. 
Die weltweite kapitalistische Kri-
se traf Kuba wie alle „Dritte-Welt-
Staaten“ besonders hart. Dazu kam 
noch die US-Blockade, die Kuba im 
Wirtschafts-, Handels- und Fi-
nanzbereich zusetzte. Die Pro-
duktivität der staatlichen Betriebe 
stand – von wenigen Nischen abge-
sehen  – in keinem Verhältnis zum 
Aufwand des gezahlten Lohnes. 
Die langjährige Politik, jedem ar-
beitsfähigen Kubaner einen Lohn 
zu garantieren, ohne dafür eine 
Leistung einzufordern, hatte eine 
chronische Überbesetzung von Be-
legschaften hervorgebracht. An 
der Spitze der Unternehmen stan-

Mit den Kleinst-, Klein- und mittleren Unternehmen (Mipymes) werden 
neue Formen des Eigentums an Produktionsmitteln erprobt. 
Foto: Trabajadores
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den oft Parteikader, die wenig von 
den Vorgängen in dem jeweiligen 
Produktionszweig wussten.

Seit der Sonderperiode hing 
Kuba selbst im Falle von Nah-
rungsmitteln, die erfolgreich auf 
der Insel angebaut werden könn-
ten, von devisenzehrenden, aus-
ländischen Importen ab. Der im 
industriellen Stil betriebene Zu-
ckeranbau war auch nach durch-
geführten Rationalisierungsmaß-
nahmen weit davon entfernt, effi-
zient zu arbeiten und verlor Jahr 
für Jahr an Bedeutung. Industrie, 
Infrastruktur und Wohnraum wa-
ren veraltet und mussten dringend 
erneuert werden. Das Land war in 
einer Sackgasse angekommen. Der 
internationale Sozialismus, inso-
fern er überhaupt noch bestand, 
konnte oder wollte nicht helfen.

Die Geschichte zeigte ihre ironi-
sche Fratze: Dem sozialistischen 
Kuba mangelte es an Kapital.

Widersprüchliche Maßnahmen
Präsident Raúl Castro gab im Au-
gust 2009 vor der Nationalver-
sammlung die Entscheidung für 
eine grundlegende Umgestaltung 
der Wirtschafts- und Sozialpoli-
tik des Landes bekannt. Man wolle 
mit einer möglichst breiten Betei-
ligung der Bevölkerung die Eigen-
schaften der sozialistischen Wirt-
schaft unter den damaligen und 
zukünftigen Bedingungen neu de-
finieren. Ziel sei es, allen Kuba-

nern ein gutes Leben zu garantie-
ren und die Unumkehrbarkeit des 
Sozialismus zu sichern.

Im November 2010 legte ein Aus-
schuss des Zentralkomitees der 
KP Kubas ein „Projekt Leitlinien“ 
zur Umstrukturierung der kubani-
schen Wirtschaft vor. Dieser Ent-
wurf wurde in Vorbereitung des VI. 
Parteitages auf 163.000 Versamm-
lungen im ganzen Land diskutiert. 
Nach den Diskussionen in den Ar-
beitsgruppen des Parteitags wur-
den im April 2011 vom VI. Parteitag 
der PCC 313 Leitlinien beschlossen. 
In ihnen wurde ein größerer Raum 
für marktförmige Wirtschaftsbe-
ziehungen und nichtstaatliches Ei-
gentum im System der Wirtschafts-
führung anerkannt. Zudem soll-
ten die Entscheidungen über wirt-
schaftliche Maßnahmen dezentra-
lisiert werden. Parteikader wurden 
aus administrativen Wirtschafts-
funktionen zurückgezogen. Staat 
und Partei sollten deutlich vonein-
ander getrennt werden.

Raúl Castro rief in seinem Be-
richt an den VI. Parteitag 2011 
zur Verteidigung des Sozialismus 
auf. Keine der Errungenschaften 
der Kubanischen Revolution dür-
fe aufgegeben werden, im Gegen-
teil: Ziel sei es, sie in der Quali-
tät zu steigern und zu sichern. Es 
seien aber Hemmschuhe für die 
Entwicklung der Produktivkräf-
te zu beseitigen, wie sie der Zent-
ralismus der Verwaltungsvorgän-

ge und die Unflexibilität in der Be-
triebsführung darstellten. Diese 
Prozesse müssten von einer Per-
fektionierung der staatlichen Pla-
nungseinrichtungen begleitet wer-
den. Die Planwirtschaft bleibe das 
Hauptmerkmal. Die sozialistische 
Betriebsführung müsse sich aber 
hüten, in Widerspruch zu den sich 
verändernden Bedingungen des 
Marktes zu geraten.

Raúl Castro erklärte bei der Vor-
stellung der Leitlinien, niemand 
solle der Illusion aufsitzen, es han-
dele sich um eine Rückkehr zum 
kapitalistischen und neokolonia-
len Kuba vor der Revolution. Die 
Konzentration von Eigentum an 
Produktionsmitteln in privater 
Hand schloss er aus.

Privates und gemischtes 
Eigentum
Das Problem war dabei, dass die 
Strategie des Erneuerungsprozes-
ses der kubanischen Wirtschaft 
ein Wirtschaftswachstum voraus-
setzte, welches in den Jahren nach 
2011 aus verschiedenen Gründen 
nie erreicht werden konnte. Auf 
dem VII. Parteitag der KP Kubas 
im Jahr 2016 mussten die Leitlini-
en daher noch einmal überarbeitet 
und für die kommenden fünf Jah-
re angepasst werden. Zudem wur-
de ein „ Wirtschaftlicher und ge-
sellschaftlicher Entwicklungs-
plan bis 2030“ verabschiedet. Das 
bedeutendste Element des Do-
kuments befasst sich mit den Ei-
gentumsverhältnissen. In ihm er-
folgt die Anerkennung des Mark-
tes, allerdings bei einem allgemei-
nen Vorrang von Staatseigentum 
und Planung. Es werden verschie-
dene Formen von KMUs (Kleine 
und Mittlere private Unterneh-
men) definiert. Hinzu kommt die 
Möglichkeit der Verbindung von 
Privateigentum und nationalen 
Genossenschaften mit staatlichen 

Mit den neuen Eigentumformen erhofft man sicjh 
größere Flexibilität in der Wirtschaft.
Foto:  cubahora
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Unternehmen als neue Variante 
des gemischten Eigentums.

Die Corona-Pandemie und die 
damit verbundene weltweite Wirt-
schaftskrise traf Kuba hart und 
die wirtschaftliche Entwicklung 
blieb erneut unter den anvisierten 
Wachstumsraten. Auf dem VIII. 
Parteitag im April 2021 wurden 
im Sinne des Entwicklungsplans 
bis 2030 weitere Umwandlun-
gen im wirtschaftlichen Bereich 
beschlossen. Den sozialistischen 
Staatsunternehmen wurde eine 
größere Unabhängigkeit zugespro-
chen. Die Abläufe im nicht-staatli-
chen Sektor wurden stärker gere-
gelt, eine Lohnreform beschlos-
sen und Maßnahmen für mehr Ef-
fizienz im Agrarbereich getrof-
fen. Obwohl staatliche Unterneh-
men auch in Zukunft die Basis der 
Wirtschaft bilden, soll der Privat-
sektor seinen Anteil dadurch aus-
weiten können. Ausgenommen da-
von bleiben weiterhin Schlüsselbe-
reiche wie Gesundheit, Energie-
versorgung, Telekommunikation, 
Medien und Bildung.

Im August 2021 traten die Ge-
setze zu den neuen Wirtschaftsak-
teuren in Kraft, welche unter an-
derem die Gründung von kleinen 
und mittleren Unternehmen er-
möglichen.

Auch Staatsbetriebe können 
heute im selben gesetzlichen Rah-
men als KMU operieren. In der 
Praxis ist eine solche Umwand-
lung vor allem für „nicht-strategi-
sche“ lokale Unternehmen vorge-
sehen. Produktions- und Dienst-
leistungskooperativen dürfen jetzt 
auch außerhalb der Landwirt-
schaft gegründet werden. Von Pri-
vatisierungen ausgenommen blei-
ben weiterhin Schlüsselbereiche 
wie Gesundheit, Energieversor-
gung, Telekommunikation, Medi-
en und Bildung.

Balancieren auf dem Grat
Die kubanische Regierung ist ge-
zwungen, die begonnene Grat-
wanderung weiterzugehen, will 

der kubanische Sozialismus nicht 
in Schönheit sterben. Investitio-
nen ausländischer Unternehmen 
auf Kuba mussten weiter erleich-
tert werden. Seit August 2022 sind 
auch ausländische Investoren im 
Bereich des Groß- und Einzelhan-
dels zuzulassen. Kleine und mitt-
lere Unternehmen können un-
ter Aufsicht des Ministeriums di-
rekt mit ausländischen Partnern 
interagieren. Das Wirtschaftsmi-
nisterium erklärte dazu, die bis-
herigen Schritte auf diesem Gebiet 
seien „nicht ausreichend gewesen, 
um die wirtschaftlichen Proble-
me des Landes zu bremsen“. „Wir 
befinden uns in einem komplexen 
Szenario, das uns zwingt, riskan-
te Entscheidungen zu treffen, die 
von entsprechenden Kontrollmaß-
nahmen begleitet werden“, so eine 
Sprecherin der Regierung.

Im Zentrum dieser Maßnahmen 
steht die Erhöhung der Produkti-
vität und des Produktionsniveaus. 
Nur dies ermöglicht es, die Bedürf-
nisse der Bevölkerung zu befriedi-
gen und macht zugleich die natio-
nale Wirtschaft weniger anfällig 
für das Auf und Ab der internatio-
nalen Wirtschaft. Seit Januar 2021 
wurde die Doppelwährung zusam-
mengeführt, es gibt nur noch den 
kubanischen Peso (CUP). Zugleich 
wurden die Löhne, Gehälter und 

Renten angehoben. Die seit Beginn 
der Revolution bestehende monat-
liche allgemeine Lebensmittelzu-
teilung wurde weiter gekürzt. Da-
für erhalten über eine Million be-
dürftiger Familien eine gezielte 
staatliche Unterstützung. Dies al-
les geschah inmitten der Pande-
mie, auf einem Tiefpunkt der na-
tionalen Produktion. Eine fatale 
Inflation von 77 Prozent im Jahr 
2021 und 13,4 Prozent im Jahr 
2022 war die Folge.

Das Hauptproblem bleibt aber 
seit der Coronapandemie und dem 
zurückgegangenen Tourismus der 
Mangel an Devisen. Die Devisen-
einnahmen des Landes sind deut-
lich niedriger als vor der Pandemie, 
die notwendigen Importe jedoch 
um ein Vielfaches höher. Hier trifft 
die US-Blockade Kuba besonders 
hart. Jedes Jahr Blockade kostet das 
Land etwa 5,570 Milliarden Dollar – 
Geld, das Kuba nicht hat. Zum Ver-
gleich: Der Betrag entspricht mehr 
als dem Doppelten dessen, was Kuba 
in einem Jahr an Lebensmitteln im-
portiert und das Zehnfache, was es 
2022 für Investitionen in der Land-
wirtschaft zur Verfügung hatte. Ein 
kapitalistisches Wirtschaftssystem 
würde das Dilemma leicht lösen, in-
dem es die Ärmsten über die Klinge 

Es gibt Hoffnung auf Erholung auch im 
Energiesektor.
Foto:  cubahora.cu



12

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRE CL  2/2023

kuba

Wolfgang Gehrcke
Christiane Reymann (Hg) 

Ein willkommener 
Krieg?
NATO, Russland 
und die Ukraine

Paperback | 231 Seiten  |  € 14,90
ISBN  978-3-89438-801-0

Mit einem Vorwort von Oskar Lafontaine, einem Interview mit 

 Gabriele Krone-Schmalz sowie Beiträgen u. a. von Sevim Dağde-

len, Daniela Dahn, Eugen Drewermann, Wolfgang Gehrcke & 

Christiane Reymann, Jörg Goldberg, Lühr Henken, Andrej Hunko, 

Jörg Kro nauer, Norman Paech, Werner Rügemer, Gerd Schumann, 

Ekkehard Sieker und Lucas Zeise.

Beat Schneider

Chinas langer Marsch
in die Moderne
Zwanzig 
nicht-eurozentristische Thesen

Paperback | 333 Seiten  |  € 22,90
ISBN  978-3-89438-792-1

P a p y R o s s a  V e r l a g   |   w w w . p a p y r o s s a . d e
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bedroht wen? Droht die Gegnerschaft der USA in einen heißen 

Krieg zu münden? Beat Schneider geht den zentralen Fragen zur 

neuen Weltmacht nach.
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springen lässt. Der Sozialismus da-
gegen will und muss an alle denken. 
Die kubanischen Genossen müs-
sen sehr genau über den nächsten 
Schritt nachdenken und haben da-
bei kaum Raum für Fehler, denn das 
sozialistische Land steht in vielerlei 
Hinsicht mit dem Rücken zur Wand.

Ein Schritt vorwärts, 
zwei zurück
Volker Hermsdorf überliefert, dass 
Fidel Castro die im Jahr 1993 durch 
ihn erfolgte Zulassung privater Tä-
tigkeiten mit den Worten kommen-
tierte: „Diese Maßnahmen gefallen 
uns nicht, einige sind unaussteh-
lich, werden unser Leben, unsere 
Gesellschaft verändern“.

Raúl Castro warnte in seiner 
letzten Rede als Parteivorsitzen-
der, es gebe Grenzen, die Kuba 
nicht überschreiten dürfe, weil 
das zur Zerstörung des Sozialis-
mus führen würde: „Es scheint, 
dass Egoismus, Gier und der 
Wunsch nach höheren Einkom-
men einige Menschen dazu ermu-
tigen, den Beginn eines Privatisie-

rungsprozesses zu wünschen, der 
die Grundlagen und das Wesen 
der sozialistischen Gesellschaft, 
die in mehr als sechs Jahrzehn-
ten aufgebaut wurde, hinwegfegen 
würde.“ Ohne Sozialismus wür-
den auch das nationale Bildungs- 
und das öffentliche Gesundheits-
system, die beide kostenlos und 
allgemein zugänglich für alle Ku-
baner sind, in kurzer Zeit zerstört 
werden. Castro mahnte: „Man 
darf nie vergessen, dass die Kont-
rolle über die grundlegenden Pro-
duktionsmittel die Basis unseres 
Sozialismus ist.“

Die Ökonomie der Kubanischen 
Revolution ist eine Geschichte der 
ständigen Suche nach dem Weg 
zum Sozialismus, eine Geschichte 
von Aufbrüchen, Fehlern und ih-
ren Korrekturen. Seit dem Ende 
der Sowjetunion steht Kuba unter 
dem Druck des Weltmarkts und 
ist den Angriffen der US-Blocka-
de nahezu schutzlos ausgeliefert. 
Die Blockade ist das Terrain, auf 
dem der Imperialismus seinen in-
ternationalen Klassenkampf ge-

gen das sozialistische Kuba führt. 
Kuba, seine Kommunistische Par-
tei und die Regierung sind wieder-
um um eine kontrollierte Defensi-
ve bemüht, müssen sich in der Ten-
denz immer wieder taktisch zu-
rückziehen und Wirtschaftsberei-
che der Privatisierung freigeben, 
um das große Ganze der sozialisti-
schen Produktionsweise zu erhal-
ten und zu verteidigen.

Ob dies auf Dauer gelingt, ist 
auch davon abhängig, unter wel-
chen internationalen Bedingun-
gen Kuba zu kämpfen hat. Aus der 
Sicht der in Deutschland lebenden 
Freundinnen und Freunde Kubas 
ist das auch eine gute Nachricht: 
Wir können etwas tun. Unsere So-
lidarität im Kampf gegen die US-
Blockade kann den Kubanerin-
nen und Kubanern unter Umstän-
den den verlängerten Atem geben, 
den sie brauchen, um nicht wieder 
in die Fänge des Imperialismus 
zu fallen. Wir sind also nicht dazu 
verdammt, untätige Beobachte-
rinnen und Beobachter zu sein. 
Wir können etwas tun.
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Der Kollaborationszirkus der Verfolgten
Von José Manzaneda, Koordinator von Cubainformación

Nachdem der Tourismus und ein 
großer Teil der Exporte aufgrund 
der Pandemie eingestellt wurden, 
haben die 200 zusätzlichen Ersti-
ckungsmaßnahmen, die von Do-
nald Trump gegen Kuba verhängt 
und die von der Regierung von Joe 
Biden angewandt wurden, mehr 
als zwei Jahre lang die einzigen 
Atemwege für die Wirtschaft der 
Insel geschlossen. Eine absolu-
te Finanzblockade, die Vernich-
tung der Einnahmen des Landes 
(aus medizinischen Leistungen, 
Überweisungen aus dem Ausland, 
Kreuzfahrten ...), die Verfolgung 
von Öltankern, die Lähmung von 
Investitionen durch die vollstän-
dige Anwendung des Helms-Bur-
ton-Gesetzes usw. usf.

Die daraus resultierende Krise 
des Mangels führte logischerweise 
zu einem erheblichen Anstieg der 
Auswanderungszahlen. Jedoch ist 
es der US-Regierung gelungen, in 
der westlichen Presse ein Narra-
tiv durchzusetzen, das die beiden 
Phänomene voneinander trennt 
und in dem die Verschärfung der 
Blockade auf der Insel neben vie-
len anderen ein weiterer Grund 
für die Zunahme der kubanischen 
Emigration ist.

In einem Bericht von BBC 
Mundo wurden die „Vier Gründe 
für den historischen Exodus von 
der Insel in die USA“ angeführt. 
Der erste sei der „Mangel und die 
fehlenden Möglichkeiten“. Das ist 
richtig. Aber wer wurde dazu be-
müht, die Ursachen zu erklären? 
Etwa die konterrevolutionäre So-
ziologin Elaine Acosta von der 
Florida International University, 
welche die Schuld der US-Blocka-
de und den 200 jüngsten Sank-
tionen gab? Nein. Herangezogen 
wird die „Erschöpfung eines po-
litischen und sozioökonomischen 
Modells, das keine praktikablen 
Alternativen bietet, um das Leben 
auf der Insel aufrecht zu erhal-

ten“. Die Serie von Missständen – 
„lange Schlangen, um irgendein 
Produkt zu kaufen“, die Zunahme 
von „Armut und Ungleichheit“  – 
hat demnach nichts damit zu tun, 
dass Einkommen, Kredite und In-
vestitionen durch den repressiven 
Apparat des US-Finanzministe-
riums vernichtet wurden. Schuld 
daran soll vielmehr die von Ha-
vanna durchgeführte „gescheiter-
te Währungs- und Lohnreform“ 
tragen. Am Ende der Analyse der 
einzigen befragten „Expertin“ 
führt die BBC jedoch „neben an-
deren Faktoren“ wenigstens auch 
„die Verschärfung des US-Embar-
gos“ an.

Daneben wiederholte die BBC 
diese und viele weitere Gemein-
plätze des Pro-Yankee-Narrativs. 
Zum Beispiel, dass die Entschei-
dung der nicaraguanischen Regie-
rung, der kubanischen Bevölke-
rung die visafreie Einreise zu ge-
statten, in Wirklichkeit „ein ab-
sichtliches Manöver der kuba-
nischen Regierung“ im Bündnis 

mit der nicaraguanischen Regie-
rung sei, „um ein Ventil zu schaf-
fen (...) und den internen Druck zu 
lindern“. Aber war die Tatsache, 
dass die US-Regierung vier Jah-
re lang keine Visa für Kuba ausge-
stellt hat, etwa kein „absichtliches 
Manöver“, damit dieser „inter-
ne Druck“, der aus der vorherigen 
Anwendung der Sanktionen resul-
tiert, zu einer sozialen Explosion 
oder einer Krise der Bootsflücht-
linge in Kuba führt?

Die BBC erwähnte auch den 
„Mangel an Freiheit“ als Schlüs-
selfaktor für die Auswanderung, 
und das alles nach Angaben von 
wem? Von Cubalex, einer von der 
US-Regierung finanzierten Nicht-
regierungsorganisation, die mit 
der extremen Rechten in Miami 
verbunden ist.

Sie behauptete auch, dass „die 
große Mehrheit der Kubaner, die 
in die USA auswandern, (...) dies 
illegal tun“. Lassen Sie uns das 
klarstellen. Im Gegensatz zu dem, 
was in dem Bericht behauptet 

Wer Kuba verlassen will, nimmt heute eher ein Flugzeug
Foto:  US Coast Guard
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wird, tut dies die überwiegende 
Mehrheit nicht illegal und auf ei-
nem Floß, sondern in einem Flug-
zeug, das nach Nicaragua fliegt. 
Erst später, wenn sie Honduras, 
Guatemala und Mexiko durch-
queren, wird ihr Migrationszu-
stand „irregulär“.

Die BBC behauptete weiter, dass 
„der kubanische Pass einer der am 
stärksten eingeschränkten der 
Welt ist und nur zu einer kleinen 
Anzahl von Ländern freien Zu-
gang gewährt“. Ein weiterer Trug-
schluss der Medien. Nicht der ku-
banische Pass ist „restriktiv“, es ist 
nicht die kubanische Regierung, 
die „Zugang“ zu Ländern gewährt. 
Es sind die Aufnahmeländer, die 
durch ihre Einwanderungsgeset-
ze und ihre Visapolitik die Einrei-
se erlauben oder beschränken.

Ganz am Ende des Berichts 
räumte die BBC ein, dass es in den 
USA in der Tat einige Einwande-
rungsprivilegien für die kubani-
sche Bevölkerung gibt. Voraus-
gesetzt, dass sie sich deren poli-
tischem Zirkus unterwerfen, um 
es deutlich zu sagen. Ein Beispiel 
dafür konnten wir Ende Dezem-

ber in anderen Medien lesen. Auf-
grund eines bürokratischen Feh-
lers veröffentlichte die US-ame-
rikanische Einwanderungs- und 
Zollbehörde im Internet die Na-
men einer Gruppe inhaftierter 
Einwanderer, die von sich behaup-
teten, „Opfer von Folter und Ver-
folgung in ihren Herkunftslän-
dern“ zu sein, darunter 46 Kuba-
ner und Kubanerinnen, die „nicht 
hatten nachweisen können, (...) 
dass sie politisch Verfolgte wa-
ren“. Die ultrarechte republikani-
sche Kongressabgeordnete María 
Elvira Salazar, forderte das Weiße 
Haus auf, ihre Abschiebungen auf 
die Insel zu stoppen, da die USA 
„ein Leuchtturm der Freiheit“ 
seien und „diejenigen, die vor der 
Verfolgung und Gewalt“ des kuba-
nischen „Regimes“ fliehen, nicht 
gefährden dürften. Gesagt, getan: 
Sie wurden freigelassen, und mit 
dem Cuban Adjustment Act in der 
Hand werden sie bald politisches 
Asyl erhalten. All dies nur, weil 
sie  – wie wir lesen  – „um ihr Le-
ben fürchteten, falls sie auf die In-
sel zurückgeschickt würden“, mit 
der „Möglichkeit, im Gefängnis zu 

landen und ohne das Recht auf ein 
Gerichtsverfahren“.

Kurz gesagt: Wenn Kubas Wirt-
schaftsmigranten Verfolgung und 
Folter erfinden, die sie nie erlit-
ten haben, wird die Regierung, die 
die Wirtschaftsblockade über ihr 
Land verhängt und sie durch Ent-
behrung und Mangel zur Auswan-
derung zwingt, sie vielleicht als 
das akzeptieren, was sie nicht sind 
(Politisch Verfolgte). Durch eine 
zufällige, undichte Stelle konnten 
die Lügen aufgedeckt werden, die 
von den USA benutzt werden, um 
immer mehr Sanktionen gegen das 
kubanische Volk zu rechtfertigen. 
Die Möglichkeit, dass sie im Falle 
ihrer Abschiebung wegen ihrer un-
anständigen Kollaboration straf-
rechtlich verfolgt werden, wird 
dann zum Beweis für die „glaub-
würdige Furcht“ vor „Repressali-
en“ aus dem Grund, „Schutz bean-
tragt“ zu haben.

So funktioniert also dieser Zir-
kus, der in einem Großteil der in-
ternationalen Medien auf kosten-
lose Werbung zählen kann.

Übersetzung: 
Klaus Lehmann/Tobias Kriele

kuba

www.gutes-lesen.de/kuba Verlag Wiljo Heinen

Eberhard Panitz 
Comandante Che
Biografische Skizze
Vorwort von T. Salin

Wolfgang Mix 
Kubas Internationalismus –
Angola 1975 –1991

Heinz Langer 
Zärtlichkeit der Völker
Die DDR und Kuba
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Neues Migrationsgesetz der USA
Von Marion Leonhardt

Die USA wollen ihr Asylrecht än-
dern. Ab sofort sollen bis zu 30.000 
Migranten pro Monat aus Venezu-
ela, Kuba, Haiti und Nicaragua, die 
bestimmte Voraussetzungen erfül-
len, legal in die USA einreisen und 
dort zwei Jahre lang leben und ar-
beiten dürfen.  Gleichzeitig sollen 
Migranten, die auf anderen Wegen 
in die USA kommen, abgeschoben 
werden. Mexiko habe sich bereit er-
klärt, bis zu 30.000 Menschen aus 
Venezuela, Nicaragua, Haiti und 
Kuba zu akzeptieren. Die Neure-
gelung gilt nicht für Menschen, die 
auch die spanische Staatsbürger-
schaft haben.

Weitere konkrete Maßnahmen 
sind vorgeschrieben:

Wer einen Bürgen in den USA hat 
und entsprechende Hintergrund-
checks besteht, kann die Einreise-
genehmigung online beantragen 
und per Flugzeug in die USA einrei-
sen. Der Bürge muss sich registrie-
ren, für zwei Jahre wirtschaftlich 
für den Einwanderer sorgen. Bürge 

kann auch ein Unternehmen sein. 
Ein Schelm, wer jetzt daran denkt, 
dass Unternehmer gerne eine Bürg-
schaft für die gut ausgebildeten Ku-
baner übernehmen, um sie als Ar-
beitskräfte zu gewinnen.

Personen, die unter den Schutz-
schirm wollen, dürfen keine Vor-
strafen haben. Die haben aber die 
meisten Contras in Kuba, was die 
USA aber ignorieren.

Ein Widerspruch zu den neuen 
Regeln ergibt sich aus dem noch gel-
tenden Cuban Adjustment Act der 
USA. Danach haben Kubaner nach 
einem Jahr eine Aufenthaltsgeneh-
migung, nach fünf Jahren die US-
Staatsbürgerschaft. Die Privilegien 
der Kubaner schaffen Konflikte mit 
anderen Lateinamerikanern.

Auswanderung aus Kuba hat 
heute ganz klar ökonomische 
Gründe und wird durch die Blo-
ckade angeheizt. Das Thema Mi-
gration ist seit jeher ein wichti-
ges Thema für Kuba und die Ku-
banische Revolution. Denn Aus-

wanderung beruht auf den Wi-
dersprüchen des kapitalistischen 
Systems. Sie ist das längste Kon-
fliktthema zwischen den USA und 
Kuba. Eine hohe Zahl von Migran-
ten führt dazu, dass die USA die-
se als Speerspitze gegen die Kuba-
nische Revolution einsetzen. Das 
Thema begann aber schon 1870. 
Seit 1930 – also weit vor der Revo-
lution – hat Kuba eine negative Mi-
grationsbilanz. Auch das revolutio-
nääre Kuba war bei diesem Thema 
von Beginn an in der Defensive, da 
die Wohlhabenden in die USA aus-
wanderten. Seit den 1990er Jahren 
fördern die USA illegale Einwande-
rung von Kubanern in die USA.

Wie reagiert Kuba? Freie Orts-
wahl ist Teil der kubanischen Prin-
zipien. Die Türen sind weit offen für 
diejenigen, die im Ausland sind. Ku-
baner können 24 Monate im Aus-
land sein, bevor sie ihre Rechte ver-
lieren. 92 Prozent der Kubaner, die 
nach 1990 das Land verlassen ha-
ben, sind nach Kuba zurückgekehrt.

kuba

La Clave –  
Das Geheimnis der kubanischen Musik
jetzt als DVD erhältlich

Der Dokumentarfilm „La Clave – Das Geheimnis 
der kubanischen Musik“, der in Kooperation mit 
der Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba eine 
überaus erfolgreiche Premierentour absolviert 
hat, ist jetzt auch als DVD erhältlich und kann 
zum Preis von 12,00 € bei der Geschäftsstelle 
angefordert werden: info@fgbrdkuba.de

Kuba-Solidaritätsgruppen erhalten bei Sammel-
bestellungen einen Rabatt von 15 Prozent.
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Radio Américas, Radio Swan und Peter Pan
Medienpropaganda gegen Kuba

Von André Scheer

Am 25.  September 2022 wurde in 
Kuba per Volksabstimmung über 
ein neues Familiengesetz entschie-
den. Bei einer Beteiligung von 74,12 
Prozent aller Wahlberechtigten 
(6,3 von 8,4 Millionen) votierten 
mehr als zwei Drittel für die Vor-
lage. 3,95 Millionen Ja-Stimmen 
(66,85 Prozent) standen 1,96 Milli-
onen Ablehnungen (33,15 Prozent) 
gegenüber. Das meldete zwei Tage 
später die Tageszeitung „Granma“ 
auf ihrer Titelseite unter Berufung 
auf das offizielle Endergebnis der 
Wahlkommission.

Diesem Resultat vorausgegan-
gen war eine monatelange inten-
sive Diskussion in der Öffentlich-
keit. In zehntausenden Betriebs- 
und Nachbarschaftsversammlun-
gen wurde über den Entwurf in-
formiert und diskutiert. Dabei 
wurden hunderttausende Vor-
schläge entwickelt, dem Parla-
ment zur Diskussion vorgelegt 
und in die Debatte der Abgeordne-
ten aufgenommen. Das auf diese 
Weise entwickelte Gesetz gehört 
sicherlich zu den modernsten sei-
ner Art weltweit. In europäischen 
Medien wurde dabei vor allem da-
rauf abgehoben, dass Kuba nun 
ebenfalls die „Ehe für alle“, also 
gleichgeschlechtliche Partner-
schaften, eingeführt habe. Doch 
eine solche Sichtweise greift zu 
kurz. Das neue Gesetz enthält da-
rüber hinaus umfangreiche Rege-
lungen für einen gleichberechtig-
ten Umgang in der Partnerschaft 
und zum Schutz vor Gewalt in der 
Familie. Spannend ist darüber hi-
naus auch, dass in dem neuen Ko-
dex alle Formen der Familie glei-
chermaßen geschützt werden, un-
abhängig von ihrer jeweiligen Ge-
stalt. Bedingung für die Existenz 
einer Familie ist demnach nicht 
mehr eine von Standesamt oder 
Kirche abgesegnete Ehe zwischen 

Mann und Frau. Akzeptiert wird 
vielmehr jede Form des dauerhaf-
tem Zusammenlebens von Men-
schen.

Es ist wenig überraschend, dass 
das Gesetz in der kubanischen Ge-
sellschaft nicht unumstritten war. 
Vor allem von Seiten der Katholi-
schen Kirche, protestantischer Ge-
meinden und evangelikaler Grup-
pen gab es Kritik. So hatten die 
katholischen Bischöfe ausdrück-
lich dazu aufgerufen, das Famili-
engesetz im Referendum abzuleh-
nen. Lautstark waren auch die Ver-
suche der Einflussnahme aus dem 
Ausland. Vor allem die aus den USA 
nach Kuba sendenden Radio- und 
Fernsehstationen haben massiv 
versucht, die Kubanerinnen und 
Kubaner entweder zum Boykott 
der Abstimmung oder zur Abga-
be von „Nein“-Stimmen zu bewe-
gen. Dabei ging es inhaltlich nicht 
um das Gesetz, sondern nur dar-
um, der kubanischen Regierung 
eine Niederlage beizubringen. Ihr 
Traum war eine mehrheitliche Ab-
lehnung des Gesetzes. Gelungen ist 
das nicht.

Trotz des klaren Ergebnisses 
versuchten ausländische Medien, 
das Resultat entsprechend ihrer 
Interessen umzudeuten. So ver-
öffentlichte die „Deutsche Wel-
le“, der aus Steuergeldern finan-
zierte offizielle Auslandsrund-
funk der Bundesrepublik Deutsch-
land, am 30.  September 2022 auf 
der deutschsprachigen Homepage 
einen Kommentar, in dem das Er-
gebnis als „herbe Niederlage für 
Kubas Kommunisten“ bezeichnet 
wurde. Die „deutsche Sicht“ auf 
das Referendum in Kuba stamm-
te in diesem Fall allerdings nicht 
von einem Redakteur in der Köl-
ner Sendezentrale, sondern von 
Yoani Sánchez. Das fällt nur auf, 
wenn man auf den oben rechts auf 

der Internetseite in einem Kasten 
angegebenen Namen der Autorin 
achtet, ansonsten ist dieser Arti-
kel von seiner ganzen Aufmachung 
her ein regulärer Teil der Home-
page. Wenn man über die Such-
funktion der Seite nach dem kuba-
nischen Familiengesetz sucht, ist 
dieser Kommentar das wichtigs-
te Ergebnis – auch wenn es andere 
nachrichtliche Beiträge gab.

Yoani Sánchez wurde vor 47 Jah-
ren in Havanna geboren, studier-
te an der Universität Literaturwis-
senschaft, arbeitete später aber 
als Spanischlehrerin für Touris-
ten. 2002 verließ sie Kuba und leb-
te zwei Jahre in Zürich. 2004 kehr-
te sie dann aber nach Kuba zurück. 
Bei Wikipedia heißt es dazu, der 
Grund sei „Sehnsucht nach ihrer 
Heimat und Familie“ gewesen.

Kaum war Sánchez zurück in 
Kuba, gründete sie ein Onlinema-
gazin, etwas später dann die In-
ternetseite „Generación Y“. Seit-
her wird sie in großen Medien als 
„Bloggerin“ hofiert. Sie hatte ei-
gene Kolumnen in der spanischen 
Tageszeitung „El País“ und in der 
deutschen „taz“, durfte im spani-
schen Programm der „Deutschen 
Welle“ eine eigene Sendung mode-
rieren und so weiter. Sie betreibt 
ihr eigenes Online-Portal „14 y me-
dio“ und ist regelmäßig auf Twit-
ter präsent.

Interessant ist auch, mit wem 
sich Frau Sánchez bevorzugt ab-
lichten lässt. Es gibt gemeinsame 
Fotos unter anderem mit dem jetzi-
gen US-Präsidenten Joe Biden, die 
während dessen Zeit als Vizepräsi-
dent unter Barack Obama entstan-
den. Eine andere Aufnahme zeigt 
Sánchez mit Brasiliens ultrarech-
tem, inzwischen zum Glück abge-
wähltem Präsidenten Jair Bolso-
naro. Auch Spaniens früherer Re-
gierungschef José Maria Aznar, 

kuba
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der das Land an der Seite der USA 
in den Irak-Krieg geführt hatte, ge-
hörte bereits zu ihren dokumen-
tierten Gesprächspartnern.

Kommen wir zurück auf die 
Deutsche Welle. Direkt nach dem 
Referendum und zwei Tage vor 
dem Kommentar von Yoani Sán-
chez erschien am 28.  September 
2022 auf der Homepage ein ande-
rer Artikel zum Familiengesetz. 
Die Überschrift „Ehe für alle  – 
Kuba kann doch noch Revoluti-
on“ versprach zunächst einen po-
sitiven, wenn auch vermutlich ver-
kürzten Blick auf die politische 
Entwicklung der Karibikinsel. 
Tatsächlich jedoch konzentrier-
te sich der Autor, Oliver Pieper, in 
seinem Beitrag darauf, Fidel Cas-
tro und Che Guevara zu attackie-
ren. Pieper fragt nämlich: „Was 
hätten wohl Fidel Castro und Che 
Guevara zu diesem historischen 
Tag in Kuba gesagt? Der Máximo 
líder und der weltweit berühmtes-

te Revolutionär, die Homosexuelle 
hassten.“

Zur Einordnung dieser rhetori-
schen Frage ein Gedankenspiel: 
Der Deutsche Bundestag führte 
2017 die „Ehe für alle“ in Deutsch-
land ein  – das ist auch erst rund 
fünf Jahre her. Gab es damals bei 
der Deutschen Welle einen Bei-
trag, der im selben Tenor fragte: 
„Was hätten wohl Konrad Adenau-
er und Ludwig Erhard zu diesem 
historischen Tag in Deutschland 
gesagt? Die Kanzler, unter denen 
etwa 50.000 Männer wegen Ver-
stoß gegen den ‚Schwulenparagra-
phen‘ 175 StGB verurteilt wurden.“

Man mag einwenden, dass Ade-
nauer und Erhard schon lange tot 
sind und die Verfolgung von Ho-

mosexuellen in Westdeutschland 
Jahrzehnte her ist. Stimmt, aber 
gilt das nicht genauso für diese 
Che und Fidel in den Mund geleg-
ten Aussagen?

Ches Tochter Aleida Guevara 
bestreitet vehement, dass ihr Va-
ter gegenüber Schwulen und Les-
ben feindlich eingestellt gewesen 
sei. Die Repression, die es nach 
dem Sieg der Revolution gab, habe 
sich nicht gegen die sexuelle Ori-
entierung der Betroffenen gerich-
tet, sondern sei in deren gegenüber 
den gesellschaftlichen Verände-
rungen feindseligen Haltung be-
gründet gewesen.

Che Guevara wurde 1967 auf Be-
fehl des US-Geheimdienstes CIA in 
Bolivien ermordet  – jüngere Aus-

kuba

Die Operation Peter Pan (in Kuba operación pedro pan) war eine Maß-
nahme, um den Kubanern Angst und Schrecken vor der jungen revolu-
tionären Regierung einzujagen. Indem man kubanische Eltern glauben 
ließ, die kommunistische Regierung entziehe ihnen das Sorgerecht für 
ihre Kinder und verschiffe sie anschließend in die Sowjetunion, wurden 
über 14 000 Minderjährige in die USA geflogen. Das Propaganda Projekt 
begann im Dezember 1960 und lief bis Oktober 1962.
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sagen von ihm kann es also nicht 
geben. In den Vereinigten Staa-
ten wurden in dieser Zeit Homo-
sexuelle von Polizei und Geheim-
diensten brutal verfolgt und schi-
kaniert. Zwei Jahre nach Ches Tod 
1969 gingen die Sicherheitskräf-
te in New York gewaltsam gegen 
schwule und lesbische Besuche-
rinnen und Besucher der Bar „Sto-
newall Inn“ vor. Erstmals wehrten 
sich die Betroffenen damals aktiv 
gegen die Übergriffe. Die Razzia 
und der Widerstand gelten deshalb 
heute als Ursprung der Christo-
pher-Street-Day-Proteste. In der 
Bundesrepublik Deutschland galt 
zu dieser Zeit der Homosexualität 
unter Strafe stellende Paragraph 
175 StGB in der 1935 von den Nazis 
verschärften Fassung. Erst 1994 
wurde der „Schwulenparagraph“ 
im wiedervereinigten Deutsch-
land endgültig abgeschafft – nach-
dem die DDR das bereits 1988 ge-
tan hatte. Kein Grund also für die 
Deutsche Welle, vom hohen Ross 
aus über Kuba zu urteilen.

Und wie sieht es mit der Haltung 
Fidel Castros aus? In einem gro-
ßen Interview, das der spanische 
Journalist Ignacio Ramonet mit 
dem langjährigen kubanischen 
Präsidenten führte und das 2006 
in Buchform erschien, gibt es eine 
lesenswerte Passage zum Umgang 
mit Homosexuellen in Kuba. Darin 
erklärt Castro unter anderem: „In 
Bezug auf die Homosexuellen gab 
es sehr starke Vorurteile. Ich wer-
de das jetzt nicht abstreiten, den 
Teil der Verantwortung, der mir 
zufällt, trage ich. Ja, die Homose-
xuellen waren Opfer von Diskri-
minierung. Anderswo noch sehr 
viel mehr als hier, aber ja, sie wa-
ren in Kuba Opfer von Diskrimi-
nierung. Zum Glück hat eine sehr 
viel gebildetere Gesellschaft dieser 
Vorurteile überwunden. (…) In den 
gebildeten Schichten gab es weni-
ger Vorurteile gegenüber den Ho-
mosexuellen. Aber in den Schich-
ten mit fehlender Kultur  – in ei-
nem Land, das zu dieser Zeit noch 

30 Prozent Analphabetismus hat-
te – waren die Vorurteile gegen die 
Homosexuellen sehr stark...“

Was also „hätten wohl Fidel Cas-
tro und Che Guevara zu diesem 
historischen Tag in Kuba gesagt“? 
Vermutlich genau das, was Fidel 
in dem Interview geäußert hat! Es 
scheint, als gelte hier mal wieder 
de Redensart: Recherche kann das 
schönste Vorurteil zerstören.

Geschichte der Propaganda 
gegen Kuba
Seit Beginn ihres Kampfes gegen 
die von den USA unterstützte Dik-
tatur von Fulgencia Batista sa-
hen sich Kubas Revolutionäre in 
vielfältiger Form der gegen sie ge-
richteten Propaganda gegenüber. 
Während des Guerillakrieges in 
der Sierra Maestra zwischen 1956 
und 1959 verbreitete das Regime 
wiederholt Meldungen, wonach 
Fidel Castro oder andere bekannte 
Widerstandskämpfer getötet wor-
den seien, um die Reihen der Auf-
ständischen zu schwächen und zu 
spalten. Diese Versuche scheiter-
ten unter anderem an der Existenz 
von „Radio Rebelde“, dem von Che 
Guevara begründeten Rundfunk-
sender der Guerilla. Dessen Sen-
dungen wurden damals von zahl-
reichen Radiostationen in Mittel- 
und Südamerika übernommen, so 
dass die Stimme der „Bewegung 
26.  Juli“ auf dem ganzen Konti-
nent zu hören war.

Nur gut ein Jahr nach dem Sieg 
der Revolution richtete der US-Ge-
heimdienst CIA dann einen gezielt 
gegen Kuba gerichteten Sender 
ein. Der Name der Station, „Radio 
Swan“, bezog sich auf die Insel vor 
der Küste von Honduras, von wo 
aus die Programme ausgestrahlt 
wurden. Da Washington eine di-
rekte Beteiligung an dem Sender 
abstritt, wurden die technischen 
Geräte von „Radio Free Euro-
pe“ geliefert. Dieser von München 
(und heute von Prag) aus nach Ost-
europa sendende US-Propaganda
kanal stellte sich damals als re-

gierungsunabhängiger Privatsen-
der dar, dessen Arbeit von einer 
Vielzahl Spenderinnen und Spen-
dern finanziert werde. Tatsächlich 
stand aber von Anfang an der US-
Geheimdienst hinter den Sendun-
gen von „Radio Free Europe“ und 
dessen gegen die Sowjetunion ge-
richtete Schwesterstation „Radio 
Liberty“, genauso wie hinter „Ra-
dio Swan“.

Hauptaufgabe von „Radio Swan“, 
das sich zeitweilig auch „Radio 
Américas“ oder „Radio Cuba Lib-
re“ nannte, war die Vorbereitung 
der Invasion in der Schweine-
bucht. Als die konterrevolutionä-
ren Truppen im April 1961 in Pla-
ya Girón auf Kuba landeten, ver-
breitete der Sender unermüdlich 
Falschmeldungen, um die Ver-
teidiger zu verwirren. Das gelang 
nicht, die Invasion in der Schwei-
nebucht scheiterte innerhalb von 
72 Stunden. Dies sei die erste Nie-
derlage des US-Imperialismus 
auf dem amerikanischen Konti-
nent gewesen, heißt es seither stolz 
in der kubanischen Geschichts-
schreibung. Damit erinnert man 
indirekt auch daran, dass die In-
vasion in der Schweinebucht und 
auch der Einsatz von „Radio Swan“ 
einem sieben Jahre alten Beispiel 
gefolgt waren.

1954 hatte eine von den USA aus-
gerüstete und ausgebildete Söld-
nertruppe den Präsidenten Guate-
malas, Jacobo Arbenz, durch einen 
Putsch gestürzt, weil dessen Poli-
tik die wirtschaftlichen Interes-
sen mächtiger US-Konzerne in der 
Region bedrohte. Auch damals war 
der Staatsstreich durch einen ille-
galen Sender, „La Voz de la Libera-
ción“ (Die Stimme der Befreiung), 
vorbereitet und begleitet worden. 
Allerdings analysierten die Kuba-
ner die Erfahrungen in Guatema-
la genau. Che Guevara selbst hatte 
sich zum Zeitpunkt der Ereignis-
se in dem mittelamerikanischen 
Land aufgehalten und seine Er-
fahrungen später ausführlich aus-
gewertet, unter anderem in einem 
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bereits 1954 veröffentlichten Arti-
kel unter dem Titel „Das Dilemma 
Guatemalas“.

Parallel zur Invasion in der 
Schweinebucht führte die US-Admi-
nistration zwischen 1960 und 1962 
gemeinsam mit dem katholischen 
Klerus unter dem Codenamen „Ope-
ration Peter Pan“ eine weitere Pro-
paganda- und Destabilisierungs-
kampagne gegen Kuba durch. Wa-
shington verbreitete damals die Be-
hauptung, dass die kubanische Re-
gierung alle Kinder ab sechs Jah-
ren ihren Eltern wegnehmen wol-
le, um sie „unter kommunistischer 
Kontrolle“ zu erziehen. Erst wenn 
sie 18 Jahre alt seien, dürften sie 
nach Hause kommen. Als Beleg da-
für wurde sogar ein gefälschtes Ge-
setz in Umlauf gebracht, das die Be-
hauptungen belegen sollte. In der 
Folge der so geschürten Panik wur-
den durch die US-Botschaft und die 
katholische Kirche rund 14.000 Kin-
der und Jugendliche aus Kuba in die 
USA gebracht. Den Eltern, die meist 
der Mittelschicht angehörten, wur-
de versichert, dass sie ihre Kinder 
wiedersehen würden, sobald das 
„Castro-Regime“ gestürzt sein wür-
de. Als der Sturz aber ausblieb, ver-
weigerten die USA vielen Kindern 
und ihren Eltern die Familienzu-
sammenführung.

Diese Episode ist in Kuba bis 
heute im kollektiven Gedächtnis 
lebendig geblieben. 2010 schrieb 
Manuel E. Yepe im Internetpor-
tal „Cubadebate“ von einer verbre-
cherischen Entführung tausender 
Kinder, Fidel Castro nannte die 
„Operation Peter Pan“ 2009 in ei-
ner seiner „Reflexionen“ ein „zy-
nisches Werbemanöver, die den 
Nazi-Propagandaminister Goeb-
bels vor Neid hätte erblassen las-
sen“. Es ist vor diesem Hinter-
grund vermutlich kein Zufall, dass 
es im neuen Familiengesetz auch 
einen Abschnitt gibt, in dem Kin-
dern und Eltern das Recht garan-
tiert wird, zusammen zu sein.

„Radio Swan“ wurde 1968 einge-
stellt, aber in den folgenden Jahr-

zehnten folgten zahlreiche weite-
re offene oder geheime Sender, die 
von antikommunistischen Grup-
pen aus den USA oder Lateiname-
rika betrieben wurden, entweder 
von eigenen Anlagen aus oder über 
gemietete Zeiten bei kommerzi-
ellen Rundfunksendern vor allem 
in Florida. Einer von ihnen, „La 
Voz del CID“ (Die Stimme des un-
abhängigen und demokratischen 
Kuba), sendete bis in die 90er Jah-
re hinein von Venezuela aus und 
präsentierte sich als Sender ei-
ner Gegenregierung, die bald die 
Macht in Kuba übernehmen wer-
de. Ein anderer Sender nannte sich 
„La Voz de Alpha 66“ und gehör-
te der gleichnamigen paramilitä-
rischen Gruppierung an, die für 
Terroranschläge und bewaffne-
te Überfälle auf Kuba verantwort-
lich ist. Die US-Administration to-
lerierte das auch nach den eige-
nen Gesetzen illegale Treiben der 
Schwarzsender, solange sich Het-
ze und Anschläge nur gegen Ha-
vanna richteten. Eine eigene Ver-
antwortung stritt Washington ab, 
bis 1985 die Reagan-Administrati-
on dann ihren eigenen staatlichen 
Propagandakanal unter dem Na-
men „Radio Martí“ lancierte. Da-
mit bezog sich die US-Propagan-
da ausgerechnet auf José Martí, 

den kubanischen Nationalhelden, 
der zu Lebzeiten kein Freund der 
USA war. Seit 1990 betriebt man 
dazu noch einen eigenen Fernseh-
kanal und inzwischen auch eine 
massive Präsenz der Marke „Mar-
tí“ im Internet und in den „sozia-
len Netzwerken“. Finanziert wird 
dieser Aufwand großzügig aus dem 
Staatshaushalt der USA, die jährli-
chen Finanzmittel für „Radio und 
TV Martí“ belaufen sich auf rund 
800 Millionen Dollar.

Ein Problem für die Glaubwür-
digkeit dieser Programme beim 
Zielpublikum in Kuba ist, dass klar 
ist, woher der Wind weht, denn 
man verheimlicht nicht, die Stim-
men Washingtons zu sein. Der Er-
folg der Propaganda ist dement-
sprechend nach allen vorliegenden 
Informationen mager. Erhebun-
gen zufolge ist die Zahl derjenigen, 
die zumindest gelegentlich „Ra-
dio Martí“ eingeschaltet haben, 
in den vergangenen Jahrzehnten 
nie über zehn Prozent der kuba-
nischen Bevölkerung gestiegen, 
die Einschaltquote für „TV Martí“ 
lag und liegt sogar bei unter einem 
Prozent.

Deshalb werden die offiziel-
len Medien aus den USA vor al-
lem in den „sozialen Netzwerken“ 
durch „schwarze Propaganda“ er-

Radio Americas sendete von einer Insel vor der Küste von Honduras
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gänzt, deren Herkunft möglichst 
verschleiert werden soll. Im Jahr 
2018 berichtete die Zeitung „Miami 
News Times“ darüber, dass die US-
Administration Mittel bereitge-
stellt habe, um Kubanerinnen und 
Kubaner anzuwerben, die von Wa-
shington produzierte Inhalte auf 
privaten Seiten verbreiten sollen. 
Es geht dabei nicht um die Unter-
stützung eines angeblichen „unab-
hängigen Journalismus“, wie Wa-
shington die Finanzierung von den 
USA nahestehenden Publizisten in 
Kuba umschreibt. Vielmehr geht 
in diesem Fall darum, dass die In-
halte direkt vom U. S. Office of Cuba 
Broadcasting produziert werden, 
damit die Kubaner sie auf ihre Pro-
file kopieren.

Zugleich wird die Präsenz kuba-
nischer Medien, Persönlichkeiten 
und staatlicher Stellen auf Twit-
ter, Facebook usw. regelmäßig be-
hindert oder eingeschränkt. So 
wurden 2019 während einer wich-
tigen Rede des kubanischen Präsi-
denten Miguel Díaz-Canel, in der 
dieser über die in Kuba als Folge 
der US-Aggression gegen Venezu-
ela auftretenden Versorgungspro-
bleme informierte, die Twitter-Ka-
näle des Staatschefs, der Zeitungen 
„Granma“ und „Juventud Rebelde“, 
des kubanischen Fernsehens und 
andere gesperrt. Eine Begründung 
dafür blieb Twitter schuldig.

Für antikommunistische Medi-
enkampagnen steht das Netzwerk 
dagegen problemlos zur Verfügung. 
Im Juli 2021 verbreitete sich auf 
Twitter der Hashtag „#SOS Cuba“ 
innerhalb kürzester Zeit mehr als 
zwei Millionen Mal. Verstanden 
werden sollte dieses Schlagwort 
als Kritik am Umgang der kubani-
schen Behörden mit der Coronavi-
rus-Pandemie.

Natürlich haben die Kubanerin-
nen und Kubaner das Recht, sich 
über ihre Regierung zu beschweren 
und das auch über Twitter, Face-
book usw. zu verbreiten. Allerdings 
wurde der besagte Hashtag „#SOS 
Cuba“ nicht von Kuba aus initiiert, 

sondern stammte aus Spanien. Al-
lein am 10. und 11. Juli 2021 wurden 
von einem einzigen Account mehr 
als 1000 Tweets unter dem Hash-
tag verbreitet, alle fünf Sekunden 
einer. Kurz darauf stiegen dann 
zahlreiche weitere Accounts in die 
Kampagne ein. Allerdings waren 
mehr als 1500 dieser Channels auf 
Twitter erst am selben Tag, also am 
10.  Juli 2021, gegründet worden. 
Die wenigsten von ihnen stamm-
ten aus Kuba, sondern vor allem aus 
Südamerika.

Das Ziel solcher Kampagnen ist 
letztlich, die im virtuellen Raum 
verbreitete Empörung in einen 
Wutausbruch ins echte Leben zu 
überführen. Das gelang der Kam-
pagne „SOS Cuba“ nicht. Die Be-
treiber konnten allerdings eini-
ge Prominente dazu bewegen, dass 
diese auf ihren Internetkanälen 
Postings mit „#SOS Cuba“ verbrei-
teten. Die meisten von ihnen, zum 
Beispiel der Sänger Daddy Yankee, 
taten aber nicht mehr, als nur die-
se kurze Botschaft abzusetzen, auf 
weitere Kommentare oder Einord-
nungen verzichteten sie. In Berich-
ten großer Medien wurde das aller-
dings in einer Weise dargestellt, als 
hätten diese Künstler, Musiker und 
Schauspieler die Politik in Kuba 
wortreich verurteilt.

Die Künstler aus den USA hät-
ten allerdings Grund genug gehabt, 
zunächst einmal vor der eigenen 
Haustür zu kehren. Die Johns Hop-
kins University hat für die Verei-
nigten Staaten 1,1 Millionen an oder 
mit Corona verstorbene Menschen 
gezählt, für Kuba 8530. Das ist 
auch, wenn man die unterschiedli-
che Bevölkerungszahl berücksich-
tigt, ein deutlich erkennbarer Un-
terschied. Während Havanna von 
Anfang an energische Maßnahmen 
zur Eindämmung der Pandemie er-
griff und zugleich den am meisten 
betroffenen Ländern – wie Italien – 
mit der Entsendung von Ärztinnen 
und Ärzten zu Hilfe kam, wurde die 
Krankheit in den USA u. a. von Prä-
sident Donald Trump verharmlost.

Wie in den 1950er Jahren, als die 
Batista-Diktatur in Falschmeldun-
gen vom Tod Fidel Castros phanta-
sierte, kursieren auch heute Fake 
News, die sich durch die Struktu-
ren der „sozialen Netzwerke“ in 
Windeseile verbreiten. So erschien 
am 11. Juli 2021 – also in der Hoch-
phase der „SOS Cuba“-Kampagne – 
auf Twitter eine Meldung, nach der 
Raúl Castro aus Kuba nach Venezu-
ela geflohen sei. Belegt werden sollte 
das mit einem Foto, das Castro beim 
Verlassen eines Flugzeugs zeigt. 
Dieses sei um 23.37 Uhr Ortszeit in 
Caracas aufgenommen, hieß es in 
einem Tweet, der fast 2000 Mal ge-
teilt wurde. Wie jedoch eine umge-
kehrte Bildersuche z. B. bei Google 
schnell zeigen konnte, stammte das 
Bild schon aus dem Jahr 2015 und 
zeigt die Ankunft Castros in Cos-
ta Rica zu einem Gipfeltreffen der 
Lateinamerikanischen und Karibi-
schen Staatengemeinschaft CELAC.

Ein gutes Jahr später, am 5.  Ok-
tober 2022, wurde ein Tweet ver-
breitet, auf dem angebliche Mas-
senproteste auf dem Malecón, der 
Küstenstraße von Havanna, zu se-
hen sein sollten. Der Text dazu lau-
tete: „Historischer Tag für Kuba  – 
So sieht der Malecón von Havan-
na aus. Niemand kann die Freiheit 
aufhalten“. Allerdings zeigte die 
Aufnahme nicht den Malecón, son-
dern die ägyptische Stadt Alexand-
ria. Das Foto entstand während ei-
ner großen Protestdemonstration 
am 11. Februar 2011 und wurde da-
mals unter anderem auf der Home-
page der US-Propagandasender Ra-
dio Free Europe und Radio Liberty 
verbreitet.

Nicht alle Lügen und Halbwahr-
heiten über Kuba und andere Län-
der sind immer so leicht zu durch-
schauen und zu widerlegen. Doch 
als Warnung sind sie wertvoll: Kuba 
war, ist und bleibt das Ziel massiver 
Propaganda gegen seine Regierung 
und sein Gesellschaftssystem, so-
lange es sich nicht der von den USA 
dominierten „neuen Weltordnung“ 
unterwirft.
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Kubas Kommunikation
Von Marion Leonhardt

Rosa Miriam Elizalde Zorrilla 
(geb. 1966) ist erste Vizepräsiden-
tin des kubanischen Journalis-
tenverbandes und des lateiname-
rikanischen Journalistenverban-
des (Felap). Sie nahm an zahlrei-
chen internationalen Veranstal-
tungen und Foren in Kuba und im 
Ausland als Expertin für digita-
le politische Kommunikation teil. 
Bei einem Gespräch in der kubani-
schen Botschaft gab sie einen Ein-
blick in die kubanische Medien- 
und Kommunikationslandschaft.

Kuba zeichnet sich durch eine 
große Medienvielfalt aus: Es gibt 
600 Medien (digital und analog) 
plus jene aus anderen  Ländern. 
Es existieren über 1000 Radio-
sender, ca. 50 Fernsehsender. In 
über 100 der 140 Kreise gibt es ei-
gene Medien. Nach dem Sieg der 
Revolution gab es keine Verstaat-
lichung der Medien, aber sie ha-
ben ein Budget vom Staat bekom-
men. Kuba hat in der Sonderperi-
ode aufgrund der wirtschaftliche 
Probleme 80 Prozent seiner Me-
dien verloren. Die USA ermögli-
chen zwar den Zugang Kubas zum 
Internet, schränken aber die Nut-
zung von Software und Technolo-
gien ein. Die US-Blockade ist also 
auch hier ein großes Hindernis für 
kubanische Medien.

Nach den Worten von Eliza-
de erfreuen sich die kubanischen 
Medien großer Beliebtheit in der 
Bevölkerung und genießen eine 
hohe Glaubwürdigkeit, auslän-
dische Medien seien gar nicht so 
beliebt. Die Pressefreiheit ist in 
Kuba in der Verfassung verankert. 

Seit zehn Jahren wird in Kuba 
ein neues Kommunikationsgesetz 
diskutiert, das im Februar zur Ab-
stimmung stand.. Es soll den ge-
samten Bereich der Kommunika-
tion, auch die mit Behörden, ab-
decken. Kommunikation ist ein 
Recht des Bürgers und eine öffent-
liche Dienstleistung. Wirtschaft-

lich soll das neue Gesetz den Me-
dien mehr Autonomie bringen. 
Mit diesem Gesetz wird das Recht 
der Gesellschaft und ihrer Insti-
tutionen an Medien festgeschrie-
ben. Das Recht einzelner Perso-
nen beschränkt sich auf das Be-
treiben eines Blogs, den Besitz ei-
ner website oder einer Domaine. 
Der Gesetzes-Vorläufer, das  „Ge-
setz der Büchereien“ ist von Spa-
nien 1886 für die damaligen Kolo-
nien Kuba und Puerto Rico erlas-

sen worden. Also gab es dringen-
den Handlungsbedarf.

80 Prozent der Kubaner nutzen 
das Internet, beliebt sind wie in al-
ler Welt US-Plattformen wie face-
book. Die USA reglementieren die 
Nutzung für Kubaner stark, auf-
grund der Blockade sind über 200 
Apps für diese nicht nutzbar.  Für 
Cybermobbing und Digitalbetrug 
wird es zukünftig Strafen geben. 
Auch dies zeigt, dass solche Rege-
lungen weltweit gelten sollten.
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am 27. Januar der traditionelle Fackelzug von der Universität Havanna zur Fragua Martiana statt

BASEBALL

SONANDO EN CUBA

Mariel:

anschauliches

Beispiel der

Modernisierung

YANDER ZAMORA

• Seit 1953 findet jedes Jahr am 27. Januar der Fackelzug zu Ehren von José Martí statt. Er führt von der Universität Havanna

bis zu dem Steinbruch San Lázaro, wo sich heute die Gedenkstätte Fragua Martiana befindet.

• Die kubanischen Kinder ehrten den Autor des Buches La Edad de Oro an seinem Geburtstag auf zahlreichen Veranstaltungen

im ganzen Land.

SEITEN 4 UND 5
SEITEN 6 UND 7

SEITEN 10 UND 11 SEITEN 12 UND 13 SEITE 15

Ja, ich bestelle die deutschsprachige Ausgabe der Zeitung Granma Internacional 
für  mindestens ein Jahr. 
Das Abo verlängert sich um ein weiteres Jahr, wenn ich es nicht sechs Wochen vor Ende des jeweiligen Liefer-/Rechnungsjahres 
(Poststempel) bei Ihnen kündige. Für Lieferungen ins Ausland werden 5,00€/Jahr Zusatzporto berechnet.

   Frau    Herr Cuba libre

Vorname/Name

Straße/Nr. 

PLZ/Ort

Land

Telefon/E-Mail

Ich bestelle das   Normalabo (18 €/Jahr)   Förderabo (33 €/Jahr)
Das Abo bezahle ich per Rechnungslegung

Datum/Unterschrift

• unter www.jungewelt.de/granma
• per Abotelefon: 0 30/53 63 55-80/-81/-82

• oder nutzen Sie untenstehenden Coupon
Einsenden an: Verlag 8. Mai GmbH/Granma, Torstraße 6, 

10119 Berlin, oder faxen an die 0 30/53 63 55-48. 

Monatlich authentische Informationen aus Kuba –  in deutscher Sprache

Granma Internacional bestellen!
Anzeige
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Kolumne

Jorgitos Log
Die immerwährende Herausforderung  
eines im Aufbau befindlichen Werkes

Von Jorge Enrique Jerez Belisario

Auch wenn einige darauf bestehen, 
die Geschichte umzuschreiben und 
nur die Neonlichter im Havanna der 
1950er Jahre sehen wollen, ist kaum 
zu bestreiten, dass schon in jenen 
ungleichen Jahren in Kuba die Not-
wendigkeit bestand, eine Revoluti-
on durchzuführen. Allein der Blick 
auf das tiefe Land der ersten Hälf-
te des 20. Jahrhunderts kam ei-
ner ständigen Aufforderung gleich, 
sich den Winden des Wandels anzu-
schließen und zu der Überzeugung 
zu gelangen, dass eine grundlegen-
de Umgestaltung der Gesellschaft 
notwendig sei.

Eine der größten Herausforde-
rungen für das Überleben des Pro-
zesses, der Kuba am stärksten ge-
prägt hat, besteht jedoch darin, 
die vielen Jahre des revolutionä-
ren Epos, die bereits gelebt wur-
den, mit den heutigen Generationen 
von Kubanerinnen und Kubanern 
zu verbinden. Die Revolution kann 
sich nicht darauf beschränken, Ge-
schichte zu sein; an dem Tag, an 
dem das geschieht, stehen wir am 
Rande der Selbstzerstörung, vor der 
uns Fidel im November 2005 ge-
warnt hat.

Als ein unvollendetes Werk wird 
die Revolution Tag für Tag gemacht 
und heute mehr denn je sind Krea-
tivität und Ausdauer Teil ihres Re-
zeptes, so dass sie weiterhin dersel-
be Prozess bleibt, der fähig ist, alles 
zum Wohle der Menschen zu verän-
dern. Genau hier liegt ein weiterer 
Schlüssel. Dieses Werk wurde von 
und für die Bevölkerung aufgebaut. 
Sie zu vergessen, wäre der Anfang 
vom Ende.

Deshalb muss die Revolution un-
gebrochen dieselbe sein wie die der 
Bärtigen, der Rebellen, die sich ei-
nem Kuba entgegenstellten, das 

nichts mehr zu bieten hatte, und sie 
muss auch unsere sein, die der Ku-
banerinnen und Kubaner, die sie 
heute weiter aufbauen, ohne Zuge-
ständnisse an ihre wesentlichen In-
halte zu machen. Denn, wie Fidel 
sagte und in der Praxis bewiesen 
hat: Die Durchführung einer Revo-
lution erfordert ein großes Gespür 
für den historischen Augenblick, 
und dies wiederum bedeutet, dass 
ein Werk dieser Größenordnung 
nicht in der Vergangenheit stagnie-
ren kann, weil es seinen Geist ver-
lieren würde.

Um diese Flamme am Leben zu 
erhalten, bedarf es einer intensi-
ven Kommunikation mit den Men-
schen, damit wir aktiver Teil eines 
Prozesses sind, der sich ständig er-
neuern und verändern muss, wann 
immer es notwendig ist. Ein solcher 
Prozess erfordert die Beteiligung 
der Bevölkerung, um nicht Gefahr 
zu laufen, dass die Veränderungen 
von einigen wenigen entschieden 
werden. Das bedeutet, dass wir si-
cherstellen müssen, dass wir durch 
unsere Lebensentscheidungen zu 
einem untrennbaren Teil des kol-
lektiven Projekts werden, welches 
die Revolution darstellt. 

Das revolutionäre Epos kann 
nicht nur in Büchern zu finden sein, 
und auch nicht nur an bestimmten 
Jahrestagen. Sie darf auch nicht 
nur in der Erinnerung der Großel-
tern existieren. Es Tag für Tag zu le-
ben, das, was wir jeden Tag tun, als 
Teil dieser Geschichte zu begreifen, 
die wir in der Gegenwart schreiben 
und die nicht abgeschlossen ist, ist 
unser bestmöglicher Beitrag zu ei-
nem Prozess, den wir mit der Ge-
wissheit erben, dass wir ihn fortset-
zen und an künftige Generationen 
weitergeben müssen, die viel weiter 

vom Kuba unserer Großeltern ent-
fernt sein werden und unsere glei-
che Gewissheit brauchen, dass dies 
der beste und gerechteste Weg ist.

Angesichts der Tatsache, dass so 
viel auf dem Spiel steht, ist es nicht 
hinnehmbar, dass diejenigen, die 
im Namen der Revolution Fehler 
machen oder eine falsche Linie zie-
hen, die Glaubwürdigkeit eines Pro-

Die Kubanische Revolution 
schreibt unglaubliche Geschich-
ten. Jorge Enrique Jeréz Belisa-
rio kam 1993 mit einer schwe-
ren spastischen Lähmung auf die 
Welt. Er selbst sagt, dass es Jor-
gito el Camagüeyano nur deshalb 
heute noch gibt, weil er unter der 
schützenden Hand der Revoluti-
on aufwachsen konnte. So ver-
wirklichte er seinen Lebenstraum 
und studierte Journalismus. Jor-
gito war einer der wichtigsten 
Aktivisten im Kampf für die Frei-
lassung der „Cuban Five“. Be-
sonders verbunden ist er Gerar-
do Hernández, dessen Rückkehr 
nach Kuba er im Dezember 2014 
feiern durfte. Der Dokumentar-
film „Die Kraft der Schwachen“, 
der Jorgitos Leben erzählt, ist 
über die Freundschaftsgesell-
schaft BRD-Kuba erhältlich.

Jorgito bloggt regelmäßig auf 
http://jorgitoxcuba.net.

Die CUBA LIBRE ehrt er mit einer 
regelmäßigen Kolumne, deren ak-
tuelle Ausgabe wir im Folgenden 
abdrucken. 

kuba
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zesses untergraben, der aus dem 
Volk hervorgegangen ist und vom 
Volk selbst getragen wird.  

Die Überwindung so vieler Her-
ausforderungen, einschließlich der 
Konfrontation mit unseren mächti-
gen Feinden, ist die größte aller He-
rausforderungen, nicht nur in der 
Gegenwart, sondern schon seit Be-
ginn unseres Kampfes. Wir wis-
sen sehr wohl, dass ein Scheitern 
uns in den Untergang führen wür-
de. Die Einheit, die sie so sehr zu 
brechen versucht haben, bleibt auf 
symbolischer und realer Ebene le-
benswichtig, in Zeiten, in denen der 
Wunsch nach Selbstdarstellertum 
vorherrscht und sie zerbrechlicher 
denn je erscheint.

Es mag schwierig erscheinen. 
Diejenigen, die uns so weit gebracht 
haben, haben uns gewarnt, dass es 
sehr kompliziert ist, sich dem Kapi-
tal, der Bourgeoisie entgegenzustel-
len, überhaupt all denen, die dar-
an gewöhnt sind, mehr zu haben als 
andere, die Stirn zu bieten und auf 
ein alternatives und eigenes Modell 
zu setzen. Dass die Mehrheit wei-
terhin am Aufbau dieses humanen 
und unvollkommenen Werkes fest-
hält, es liebt und an es glaubt, wie 
steil und schwierig der Weg auch 
sein mag, ist die immerwähren-
de Herausforderung dieses großen 
Werks der Liebe, der Revolution.

Übersetzung: Tobias Kriele

Anzeige

kuba

Wir sollten 

    uns mal 
kennenlernen:

jungewelt.de/probeabo 
Abotelefon: 0 30/53 63 55-84 • abo@jungewelt.de

K
aum hat sich eine NATO-Ko-

alition aus Lieferanten ge-

brauchter »Leopard«-Panzer 

an die Ukraine gebildet, rücken auch 

eine Lieferung von Jets der Bundes-

wehr zum jetzigen Zeitpunkt ab.

Tatsächlich wäre die Lieferung von 

Kampfflugzeugen militärisch eine di-

werde. Selbst 

die »Leopard«-

Modelle einzelner Baureihen seien 

nicht in allen Punkten miteinander 

AKW und hat einen zwei-

ten Reaktor für denselben 

Standort bestellt. Außenminister Peter 

Szijjarto forderte erneut einen raschen 

Übergang zu Waffenstillstandsver

Tödliche Polizeigewalt: US-

Justiz klagt Exbeamte an

Washington. Die Ermordung eines 

schwarzen Autofahrers im Zusam-

menhang mit einer Verkehrskontrol-

le versetzt die USA in Aufregung. 

Gegen die fünf beteiligten Polizisten 

ist am Donnerstag (Ortszeit) Ankla-

ge erhoben worden. Den mittlerwei-

le entlassenen Beamten – ebenfalls 

Schwarze – werden Mord, schwere 

Körperverletzung und Entführung 

vorgeworfen. »Sie haben meinen 

Sohn totgeschlagen«, sagte die Mut

ter des 29 Jahre alten Tyre Nichols 

am Freitag im US-Fernsehen unter 

Tränen. Er war am 7. Januar in Mem

phis (Tennessee) von der Polizei we

gen »rücksichtslosen Fahrens« an

gehalten worden. Einem Anwalt der 

Familie zufolge wurde er dann von 

den Beamten zusammengeschlagen. 

Er starb drei Tage später im Kran

kenhaus. Laut Bezirksstaatsanwalt 

Steven Mulroy spielten die Beamten 

beim Tod des Mannes unterschiedli

che Rollen, seien jedoch »alle dafür 

verantwortlich«. 
verantwortlich«. 
v
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Wer stoppt 

die NATO?
Panzer abgenickt, Debatte um 

Kampfjets eröffnet: Forderung, 

westliches Militärbündnis solle 

»mutiger« werden. Von Reinhard Lauterbach

Immer mehr Waffen ins Kriegsgebiet

Heute mit 8 Seiten extra    Wochenendbeilage »faulheit & arbeit«

5.000 Abos für die Pressefreiheit! 
WWW.JUNGEWELT.DE

Tödliche Polizeigewalt: US-PVST A11002 · ENTGELT BEZAHLT5.000 Abos für die Pressefreiheit! Bestellen auf jungewelt.de/abo

Wie Anna_log, 

nur digital.

www.jungewelt.de

 3 Monate 

für 18 Euro*

Jetzt bestellen!

*Abo endet automatisch, 

muss nicht abbestellt 

werden.

Jetzt bestellen: jungewelt.de/onlineaktion • Siehe Seite 16

3 Wochen 
gratis
Probeabo endet 

automatisch, muss nicht 

abbestellt werden
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Augsburg: Franz Egeter,
Berliner Allee 22 B, 86153 Augsburg
E-mail: augsburg@fgbrdkuba.de

Berlin: Jan Schulze-Husmann,
E-mail: berlin@fgbrdkuba.de
Homepage: www.fgbrdkuba-berlin.de

Bonn: Luiz Fernando Moser,
Lengsdorfer Straße 35, 53127 Bonn

E-mail: lfernandomoser@gmail.com
Homepage: www.fgbrdkuba.de/bonn

Bremen: Elka Pralle, Blücherstr. 3, 28203 Bremen
E-mail: Elka.Pralle@gmx.de

Duisburg/Mülheim/Oberhausen:  
Richard Höhmann-Rölle und Silvia Rölle
E-mail: kuba@hoehmann-roelle.de

Düsseldorf: Jürgen Kelle,  
Sistenichstraße 3, 40597 Düsseldorf
E-mail: duesseldorf@fgbrdkuba.de

Erfurt/Eisenach/Leipzig: Roland Wanitschka,
Windmühlenweg 33, 04107 Leipzig
E-mail: roland.wanitschka@t-online.de

Essen: Carola Wollweber
E-mail: fg-essen@outlook.de

Frankfurt a.M.:  Willi Gerhard,
Anne-Frank-Str. 3,  60433 Frankfurt
E-mail: frankfurt@fgbrdkuba.de
Homepage: www.fgbrdkuba.de/frankfurt

Freiburg: Carmen Giesin,
Weinbergstr. 6, 79111 Freiburg
E-mail: carmengiesin@gmx.de

Gelsenkirchen: Christa Grewe,
Festweg 12, 45886 Gelsenkirchen
E-mail: grewechr@aol.com

Gießen: Erika Beltz,
Diezstraße 7, 35390 Gießen
eumbeltz@aol.com

Göttingen: Gunnar Siebecke,
Harzstr. 13, 37081 Göttingen
E-mail: goettingen@fgbrdkuba.de

Homepage: www.fgbrdkuba.de/goettingen

Hamburg: Wolfgang Mix, 
Holstenplatz 10, 22765 Hamburg
E-mail: hamburg@fgbrdkuba.de

Herford/Ostwestalen: Peter Knappe
Stiftskamp 10, 32049 Herford
E-Mail: peter-knappe0726@riseup.net

Idar-Oberstein: Karin Gottlieb,
Frinkenstraße 9, 55743 Idar-Oberstein

Karlsruhe: Roland Armbruster,
Wilhelmstr. 85, 76137 Karlsruhe
E-mail: Roland.Armbruster@t-online.de

Koblenz: Robert Peiter,
Friedrichstr. 7, 56333 Winningen

Köln: Dieter Hehr, Wichterichstr. 34, 50937 Köln, 
E-Mail: dieter.hehr@koeln.de

Mainz: Tobias Kriele, Lauterenstr. 28, 55116 Mainz
E-mail: mainz@fgbrdkuba.de

Mannheim / Rhein-Neckar: Barbara Caroli-Buch, 
Gneisenaustr. 18, 68259 Mannheim
E-mail: barbara@muellerweb.de

München / Südbayern: Werner Ströhlein,  
Knorrstraße 83 a, 80807 München
E-mail: stroehlein-sanchez@t-online.de

Nürnberg: Marianne Schweinesbein,
Sielstr. 6, 90429 Nürnberg
E-mail: schweinesbein@t-online.de

Regensburg: Bernhard Ostermeier,
Mariaorterstr. 9, 93161 Sinzing
E-mail: bernhard.ostermeier@web.de

Saarbrücken: Volker Jung,
Ottweiler Str. 4, 66113 Saarbrücken

Stuttgart: Reiner Hofmann,
Rohrdommelweg 6, 70378 Stuttgart
E-mail: Reiner_Hofmann@t-online.de
Homepage: www.fgbrdkuba.de/stuttgart

Würzburg: Michael Meyer,
Rückertstr. 7, 97072 Würzburg
E-mail: cubasoli@onlinehome.de

regionalgruppen
und lokale ansprechpartner/innen
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FG BRD-Kuba e.V.
Maybachstr. 159, 50670 Köln 

Tel.: 0221 – 2 40 51 20 • Fax: 0221 – 6 06 00 80
info@fgbrdkuba.de

Alle Preise plus Porto und Verpackung 
Vorauszahlung vorbehalten

Pins, Feuerzeuge, Schlüsselanhänger, Aufkleber
Pin mit Che-Porträt, rot-schwarz, rund, 2 cm 2,50 € 

Pin Kubaflagge, farbig, 1 x 2 cm 2,00 € 

Freundschaftspin Flaggen BRD-Kuba, 
farbig, ca. 1 x 3 cm 

2,50 € 

Feuerzeug mit Che-Motiv, verschiedene Far-
ben und Feuerzeug „Havanna“ 

1,50 € 

Schlüsselband mit Karabinerhaken, 
rot mit Che-Aufdruck, ca. 90 x 2 cm 

2,50 € 

Schlüsselband mit Karabinerhaken weiß,  Flag-
genaufdruck BRD - Kuba farbig , ca. 90x2 cm 

2,50 € 

Aufkleber m. Che-Motiv, rund, rot-schwarz, 5 cm 0,60 € 

Aufkleber Kubaflagge, 9 x 7 cm 1,00 €

Aufkleber „No Más Bloqueo“  0,20 € 

Fahnen, Textilien 
Kubafahne,  90 x 150 cm, m. Ösen 10,00 € 

Kubafahne m. Che-Motiv, 90x150 cm 10,00 € 

Fahne M-26-07, 90 x 150 cm 17,00 €
Che-Baretts, schwarz/ olivgrün wendbar 12,00 €

Bücher
Volker Hermsdorf: Fidel Castro (2018) 9,90 €

Volker Hermsdorf, Paula Klattenhoff u.a. (Hrsg.): 
Kuba im Wandel (2017)

10,00 €

Volker Hermsdorf: Havanna. Kultur - Politik - 
Wirtschaft (2015)

10,00 €

Volker Hermsdorf: Raul Castro – Ein Leben für 
die Revolution (2016)

16,00 € 

Volker Hermsdorf: Kuba – Aufbruch oder 
Abbruch? (2016)

10,00 € 

Volker Hermsdorf: Die Kubanische Revolution 
– Basiswissen (2015)

9,90

Volker Hermsdorf, Hans Modrow: Amboss oder 
Hammer. Gespräche über Kuba (2015)

16,00 € 

H.C. Morales: Ein Gespräch unter Freunden. 
56 Fragen an Heinz Langer (2014)

7,00 € 

H.W. Hammer / F. Schwitalla: Solidarität ist 
die Zärtlichkeit der Völker. 20 Jahre Netzwerk 
Cuba e.V. (2013)

12,00 € 

Raúl Capote:  Der andere Mann in Havanna 
(2019)

15,00 € 

H. Langer: Mit Bedacht, aber ohne Pause. Zur 
Entwicklung in Kuba (2011)

10,00 € 

H. Langer: Zärtlichkeit der Völker - die DDR 
und Kuba (2010) 

9,50 € 

André Scheer: Che Guevara, Basiswissen 9,90 €

E. Panitz: Comandante Che – Biographische 
Skizze (Neuauflage)

 10,00 € 

R. + U. Fausten: Helden der freien Welt – Dissi-
denten in Kuba (2007)

5,00 € 

E.F. Fürntratt-Kloep: Unsere Herren seid Ihr 
nicht! Das politische Vermächtnis des Fidel Castro

10,00 € 

mediCuba-Schweiz: Schweizer Banken gegen 
Kuba – Chronik eines amtlich beglaubigten 
Skandals

10,00 €

Wolfgang Mix: Kubas Internationalismus, 
Angola 1975–1991

10,00 €

Paco Ignacio Taibo II: CHE – die Biographie des 
Ernesto Guervara

 28,00 € 

mediCuba-Suisse (Hrsg.): Kuba macht es vor; Soli-
darisch für das Recht auf Gesundheit weltweit

18,80 €

Jürgen Kupfer: Kubas Weg zur kostenlosen 
Bildung für alle (2018)

17,95 €

Das trikontinentale Solidaritätsplakat; reduzierte 
Restexemplare 70,- €,- statt 150,- €

 70,00 € 

Nicht vergessen – Grenada 1983 10,00 €

CD / DVD
CD „Música y Revolución“ 5,00 € 

DVD „Wo der Himmel aufgeht“,  Dokumentar-
film Kuba/ BRD 2018, 45 Minuten, Deutsch/
Spanisch mit Untertiteln

12,00 €

DVD „Zucker und Salz“ – Rückblick vier kubani-
scher Freundinnen auf 50 Jahre Revolution (OmU) 

10,00 € 

DVD „La Clave“ –  Das Geheimnis der kubanischen 
Musik (Spanisch, Untertitel: Deutsch/Englisch)

12,00 € 

DVD „ Wege der Revolution – Fidel Castro“ (OmU) 7,00 € 

Zeitschriften / Zeitungen
Cuba Libre – Zeitschrift der FG BRD-Kuba e.V. 
Einzelpreis                                                                                             3,50 €
Jahresabo (4 Ausgaben)                                                              12,50 € 
Bezug für Mitglieder im Mitgliedsbeitrag enthalten  
Kostenlose Zusendung eines Probe-Exemplars

Granma Internacional 
Zeitung für Kuba und Lateinamerika
deutsche Ausgabe – monatlich – Jahresabo                  18,00 € 
seit 1. 1. 2017 über Verlag 8. Mai

Verleih von Spielfilmen und politischen Filmen 
aus Kuba und Lateinamerika  auf Anfrage

Preis Preis

Gruppen der FG BRD - KUBA e.V.
erhalten 30 Prozent Rabatt,

15 Prozent auf Bücher und Zeitschriften

Lieferbare Materialien



26

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRE CL  2/2023

kuba

634 Wege, Fidel zu töten
Finstere Pläne der USA

Von Wolfgang Mix

Fabián Escalante Font hat 2022 eine erweiterte Neuauflage sei-
nes bereits 2006 erschienenen Buches „634 ways to kill Fidel“ 
(Spanisch: „634 maneras de matar a Fidel“) herausgegeben.

Der kubanische Autor war seit 1961 
Mitglied einer Abteilung zur Abwehr 
von Angriffen auf revolutionäre 
Führungspersönlichkeiten. Er ist 
einer der Mitbegründer der sehr ef-
fektiven kubanischen Sicherheits-
dienste und arbeitete dort über 36 
Jahre in verschiedenen leitenden 
Positionen. Er gilt international als 
bestens informierter Experte für die 
meist verborgenen Machenschaften 
der Geheimdienste der USA – nicht 
nur in Bezug auf sein eigenes Land.

Es existierte ein US-Regie-
rungsprogramm über verdeckte 
Anschläge und zur Zerstörung der 
kubanischen Revolution, welches 
am 17. März 1960 offiziell von der Ei-
senhower-Administration gebilligt 
worden war. Kuba registrierte 467 
Verschwörungen zu Anschlägen ge-
gen das Leben von Fidel Castro, die 
bereits in der Planungsphase aufge-
deckt und verhindert werden konn-
ten. 167 weitere Mordpläne wurden 
in fortgeschrittenen Stadien ver-
hindert, viele ihrer Anstifter oder 
Ausführenden verhaftet und be-
straft. Diese Fälle sind chronolo-
gisch in dem Buch aufgeführt, eine 
Reihe besonders exemplarischer 
Beispiele wird detailliert dargestellt. 
Dabei fügt der Autor auch fiktive Be-
schreibungen hinzu, um das Umfeld 
und die Mentalität der Attentäter zu 
veranschaulichen, ohne dies mit den 
harten Fakten zu vermischen.

Ein Prinzip dieser Mordpläne 
war, dass ihre Urheberschaft ver-
borgen bleiben sollte. Die USA be-
hielten sich vor, ihre Beteiligung 
jederzeit vor der internationalen 
Öffentlichkeit plausibel abstreiten 
zu können. Die Attentäter stamm-
ten zumeist aus dem exilkubani-
schen Milieu in den USA oder waren 

Gegnern der sozialistischen Ent-
wicklung in Kuba selbst. Doch auch 
Gangster-Syndikate in den USA, die 
nach dem Sieg der Revolution ihre 
Pfründe auf Kuba verloren hatten, 
waren dabei. Viele der Beteiligten 
erhofften sich in dem hitzigen anti-
kommunistischen und kubafeind-
lichen Klima des mächtigen Impe-
riums Ruhm und finanzielle Ent-
lohnung, doch ihr Leben verlieren 
wollten sie dafür nicht. So schei-
terten viele Anschläge in letzter 
Konsequenz, als die 
Attentäter erkann-
ten, dass sie selbst un-
ter den gegebenen 
Umständen aus dieser 
Sache nicht heil her-
auskommen würden. 
Sie gaben auf und ver-
suchten, sich in Si-
cherheit zu bringen, 
doch viele wurden er-
mittelt und verhaftet. 
Bezeichnend ist, dass 
sie dann kaum Wider-
stand leisteten. An-
statt als Märtyrer der „freien Welt“ 
zu sterben, zogen sie es vor, Jah-
re oder Jahrzehnte in kubanischen 
Gefängnissen abzusitzen. Escalan-
te beschreibt nur einen Fall, in dem 
sich ein in Kuba mit Booten eingesi-
ckerter CIA-Trupp mit einer Abtei-
lung der Miliz konfrontiert sah. Eine 
wilde Schießerei brach aus, wobei 
zwei der Terroristen starben und die 
beiden übrigen verhaftet wurden.

Einige Geschehnisse haben auch 
komische Komponenten: Zwei Ku-
baner saßen während der Bootskri-
se von Mariel im Jahre 1980 (Zwi-
schen dem 15. April und dem 31. Ok-
tober reisten ca. 125.000 kubanische 
Staatsbürger in den Süden des US-

Bundesstaates Florida. Fidel Castro 
hatte zuvor nach Protesten den Ha-
fen Mariel öffnen lassen damit alle 
Kubaner, die gehen wollten, dies tun 
konnten. Dort wurden die Flücht-
linge eigens von aus Südflorida an-
gereisten Helfern auf verschiedens-
ten Wasserfahrzeugen zur Über-
fahrt in die Vereinigten Staaten ab-
geholt, die Redaktion) im Gefängnis 
und wurden unter der Bedingung 
freigelassen, dass sie das Land auf 
einem der aus den USA kommenden 
Boote verlassen würden. So gelang-
ten sie nach Miami, wo sie jedoch 
wegen ihrer kriminellen Vergangen-
heit nicht Fuß fassen konnten. Sie 

ließen sich für einen 
Mordanschlag gegen 
Fidel anheuern. Die 
eigentlichen Draht-
zieher der Aktion, mit 
denen sie dann nach 
Kuba zurückkehrten, 
bekamen dort jedoch 
kalte Füße und setz-
ten sich ab. Die bei-
den Zurückgelassenen 
machten sich in ihrer 
misslichen Lage an ei-
nen campesino heran 
in der Hoffnung, bei 

ihm vielleicht eine Zeitlang unter-
tauchen zu können. Als der Bauer, 
der Mitglied der Miliz war, erkannte, 
dass er es mit Konterrevolutionären 
zu tun hatte, überwältigte er die 
Strolche kurzerhand und lieferte sie 
gefesselt beim nächsten Polizeipos-
ten ab.

Unter der Rubrik „Pleiten, Pech 
und Pannen“ lässt sich der Plan ein-
ordnen, Fidel zu vergiften. Bereits 
1962 wurden von der CIA Giftkap-
seln speziell für seine Ermordung 
entwickelt und  – als Aspirin ge-
tarnt  – mit Hilfe eines spanischen 
Diplomaten nach Kuba ins das Ho-
tel „Havana Libre“ gebracht. Dort 
verfügten Verschwörer über Kom-
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plizen unter der Belegschaft. Diese 
warteten ein Jahr vergeblich, denn 
Fidel Castro erschien nicht zum Es-
sen. Doch eines Nachts kam er in die 
Cafeteria des Hotels, wo einer der 
Giftmischer gerade Dienst hatte, und 
bestellte einen Milchshake. Der Ver-
brecher hatte ständig eine der Pillen 
im Gefrierfach des Kühlschrankes 
parat. Der Schweiß brach ihm aus, 
als er unter den erwartungsvollen 
Blicken von Fidel und dessen Beglei-
tern das Getränk zusammenrührte 
und gleichzeitig versuchte, die ver-
mutlich festgefrorene Kapsel aus 
dem Eis zu pulen. Dabei zerbrach sie 
und der Inhalt lief aus. Fidel genoss 
seinen Drink und verließ das Hotel 
unbeschadet. Zwei Jahre später wur-
de der ganze Verschwörer-Ring aus-
gehoben und die Details kamen ans 
Licht. Ein Mafioso sagte später dazu 
in einer Anhörung vor einer US-Re-
gierungskommission: „Castro schien 
über einen ganz besonderen Talis-
man zu verfügen.“

Die hohe Frequenz der Anschlag
pläne ist erstaunlich. Unter den zahl-
losen Namen tauchen einige häufiger 
auf, so der des notorischen CIA-
Agenten Félix Rodríguez, der auch 
bei der Ermordung Che Guevaras in 

Bolivien dabei war. Oder der von den 
USA immer wieder in Schutz genom-
mene Luis Posada Carilles, den Fi-
del Castro selbst als „feigen“ und „in 
höchstem Maße skrupellosen Krimi-
nellen“ charakterisierte. Er steckte 
hinter dem Anschlag vom 6. Oktober 
1976 auf ein kubanisches Verkehrs-
flugzeug, welches nach dem Start 
in Barbados durch eine Explosion 
zerstört wurde, wobei alle 73 Men-
schen an Bord ums Leben kamen. 
(Unter den kubanischen Opfern be-
fanden sich die 24-köpfige Natio-
nalmannschaft im Fechten, darun-
ter meist Jugendliche, sowie einige 
hohe Funktionäre. Die Fechtmann-
schaft hatte in Guyana an einem ka-
ribisch-zentralamerikanischen Tur-
nier teilgenommen, die Redaktion). 
Diesen Anschlag konnte Kuba nicht 
verhindern, da im Vorfeld keinerlei 
Hinweise vorlagen.

Wie erklärt sich die erfolgrei-
che Gegenwehr Kubas? Escalan-
te: „Es ist nicht leicht zu verstehen, 
wie hunderte von Verschwörungen 
gegen Fidel Castros Leben ge-
stoppt und neutralisiert wurden, 
ohne die außergewöhnliche Ar-
beit der daran beteiligten Personen 
zu berücksichtigen – der Männer 

und Frauen, die es schafften, feind-
liche Pläne aufzudecken, nicht nur 
in Kuba, sondern auch in den USA 
selbst. Die hunderte Männer und 
Frauen, welche sich in die Strukturen 
der CIA und konterrevolutionärer 
Gruppen einschleusten, oft ohne 
jede Ausbildung für die zu leistenden 
Aufgaben. Sie wurden zu den wahren 
Helden dieser Bemühungen.“

Der Autor unterstreicht, dass die 
Subversion gegen sein Land weiter-
geht, „doch Kuba wird allen Intrigen 
gegen unsere Revolution widerste-
hen und sie aufdecken. Seine Feinde 
werden die noch nicht perfekte Ge-
sellschaft, die wir gerade aufbauen, 
ebensowenig zerstören, wie sie Fi-
del niemals ermorden konnten. Sie 
machen immer wieder die gleichen 
Fehler. Die Geschichte Kubas und 
Lateinamerikas wird stets darüber 
Zeugnis ablegen.“ Eine höchst fak-
tenreiche und spannende Lektüre, 
besonders auch für Menschen, 
die von dem beständigen Medien-
Getöse über „Demokratie“, „Rechts-
staatlichkeit“, die angeblich „beste 
aller Welten“, „westliche Wertege-
meinschaft“ usw. schon angenervt 
sind, den Glauben daran jedoch noch 
nicht völlig aufgeben wollen.

Dritter offener Brief an Ernesto Che Guevara
Von Frei Betto

Lieber Che:
Ich habe Dir 1997 und 2011 ge-
schrieben. Jetzt, sechsundzwan-
zig Jahre nach dem ersten Brief 
und zwölf Jahre nach dem zwei-
ten, sende ich Dir diesen dritten.
Ich bin sehr oft in unserem gelieb-
ten Kuba gewesen. Im Jahr 2022 
war ich fünfmal dort, fast immer 
für zwei Wochen. Ich reise nicht 
als Tourist, sondern als Berater 
der kubanischen Regierung und 
der FAO bei der Umsetzung des 
Plans für Ernährungssouveränität 
und Ernährungserziehung, wel-
cher bereits in einem von der Na-

tionalversammlung verabschiede-
ten Gesetz verankert ist.

Die Revolution macht eine sehr 
schwierige Zeit durch, die auf eine 
Kombination von ungünstigen 
Faktoren zurückzuführen ist: Die 
vom Weißen Haus verhängte mör-
derische Blockade, die nun schon 
mehr als 60 Jahre alt ist (Biden 
hält an den kriminellen Maßnah-
men der Trump-Regierung fest, 
die die von der Obama-Regierung 
beschlossenen Flexibilisierungen 
wieder rückgängig gemacht hat); 
die Pandemie, die zu einem Ab-
flauen der Arbeitskräfte und einem 

Frei Betto
Foto: Rose Brasil/AB, CC BY 3.0 BR
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Ausbleiben der devisenbringenden 
Touristen geführt hat; die häufigen 
Phänomene im Zusammenhang 
mit dem Klimawandel wie Dürren, 
Tornados und Wirbelstürme; und 
nun der Krieg zwischen Russland 
und der Ukraine, zwei wichtigen 
Lieferanten von landwirtschaft-
lichen Produktionsmitteln und 
Düngemitteln sowie von Touristen.

Die Bevölkerung leidet unter ei-
nem Mangel an Grundnahrungs-
mitteln, und der FNS-Plan hat kei-
ne Zeit gehabt, um wirksame Ergeb-
nisse zu zeigen. Die Regierung tut, 
was sie kann, um die Situation zu 
verbessern, z. B. durch eine Neuver-
handlung der Schulden des Landes 
und die Zulassung ausländischer In-
vestitionen. Glücklicherweise steht 
Kuba nicht auf der UN-Hungerkar-
te, und die Straßen des Landes sind 
frei von dem Bild, das sich in den 
meisten Ländern des Kontinents 
bietet, wo Horden von obdachlosen 
Familien den Müll durchwühlen, 
um ihren Hunger zu stillen.

Ich weiß sehr wohl, lieber Che, 
dass Kuba nach dem Sieg der Revo-
lution sehr schwierige Zeiten erlebt 
hat. Und es ist nicht gekentert. Es 
erlebte die Söldnerinvasion in Pla-
ya Girón, die Oktoberkrise, Terror-
anschläge, die Sonderperiode nach 
dem Verschwinden der Sowjetuni-
on. Kubas Widerstandskraft hat an-
gesichts so vieler Widrigkeiten uner-
schütterliche Stärke gezeigt. Nichts 
davon konnte die internationalisti-
sche Berufung von Martís Heimat-
land oder seine Solidarität mit Völ-
kern, denen es an Ärzten und Leh-
rern mangelte oder die von Naturka-
tastrophen betroffen waren, schmä-
lern. Die Fortschritte der kubani-
schen Wissenschaft, die in der Lage 
war, fünf Impfstoffe gegen das Co-
vid-19-Virus herzustellen, bedeu-
ten, dass heute andere Nationen an-
gesichts der Schwere der Pandemie 
von dieser wichtigen Ressource pro-
fitieren können.

Dennoch gibt die Zunahme der 
Migrationsströme, insbesondere in 
die Vereinigten Staaten, Anlass zur 
Sorge. Viele - meist junge Menschen 
- verlassen die Insel nicht aus poli-
tischen, sondern aus wirtschaftli-
chen Gründen. Ebenso besorgnis-
erregend sind die Inflationsspirale, 
der parallele Lebensmittelmarkt 
und die Korruption, die die Moral 
der Revolutionäre bedroht.

Was würdest Du, Che, angesichts 
dieser schwierigen Situation sagen? 
Einige Leute könnten sich vorstel-
len, dass Du sagen würdest, dass die 
Führung der Revolution durch das 
physische Verschwinden von Fidel 
und den Abtritt von Raúl von seiner 
Regierungsfunktion beschädigt 
wurde. Ich denke, das wäre nicht 
fair. Díaz-Canel ist ein gut ausge-
bildeter Mann, der die Pandemie in 
Kuba erfolgreich bekämpft hat, und 
das Politische Büro und die Füh-
rung der PCC bestehen aus Män-
nern und Frauen mit nachgewie-
senen revolutionären Fähigkeiten 
und Entschlossenheit.

Aber eine Revolution kann nicht 
allein von ihrem staatlichen Über-
bau abhängen. Dies ist in bürger-
lichen Demokratien der Fall, in 
denen das Volk als Nutznießer 
von Regierungsinitiativen gese-
hen wird, die meist auf die Befrie-
digung der Interessen der herr-
schenden Klasse abzielen.

In einer sozialistischen Demo-
kratie ist die Regierung par excel-
lence das politisierte, organisier-
te und mobilisierte Volk. Vielleicht 
muss man sich mehr um die ideo-
logische Erziehung der neuen Ge-
nerationen bemühen, die heute 
sehr stark mit den digitalen Net-
zen verbunden sind, die, von ka-
pitalistischen Unternehmen (Big 
Tech) kontrolliert, eine ausgespro-
chen konsumistische und indivi-
dualistische Ideologie verbreiten.

In Kuba ist es notwendig, die di-
gitalen Netzwerke in revolutio-

näre Schützengräben zu verwan-
deln. Und die Massenorganisati-
onen wie die CDR politisch und 
ideologisch zu stärken. Sie und Fi-
del sind ebenso wie Martí der Be-
weis dafür, dass Widrigkeiten 
mit ideologischer Entschlossen-
heit überwunden werden können. 
Wenn die objektiven Bedingun-
gen die Entwicklung der Produk-
tivkräfte nicht begünstigen, muss 
man der Verbesserung der subjek-
tiven Kräfte Vorrang einräumen: 
der persönlichen Bereitschaft, 
welche das Scheitern des Angriffs 
auf die Moncada-Kaserne in den 
Sieg in der Sierra Maestra verwan-
delt hat und welche Deinen Tod im 
Dschungel von Bolivien zu einer 
bestärkenden Ermutigung für so 
viele Generationen von Revolutio-
nären gemacht hat.

Der sozialistische Vorschlag kann 
nicht auf bürgerliches Konsumver-
halten reduziert werden. Dieser 
Vorschlag muss sich auf die Wurzeln 
der Subjektivität stützen, auf die 
moralischen Werte, auf denen Mar-
tí so sehr beharrte, auf die kämpfe-
rische Spiritualität Fidels, auf dein 
Beispiel, dein Leben zu geben, damit 
das lateinamerikanische und kari-
bische Volk leben kann.

Lieber Che, Dein Vorbild, Deine 
revolutionäre Ethik, Dein großzü-
giges Vermächtnis als jemand, der 
nicht an der Macht hängt, sind we-
sentliche Qualitäten in der gegen-
wärtigen Situation in Kuba. Es ist 
wichtig, dass die neuen Genera-
tionen immer mehr mit Deinem 
Beispiel und Deinem Werk ver-
traut werden und dass sie mit je-
nem Gefühl der Liebe ausgestat-
tet werden, welches neue Männer 
und Frauen schmiedet. Wie Fidel 
erklärte: „Ich appelliere an unse-
re Kämpfer, an unsere Jugendli-
chen, an unsere Studenten, an un-
sere Wirtschaftswissenschaftler, 
das politische und wirtschaftliche 
Denken von Che zu studieren und 
kennen zu lernen“.

Übersetzung: 
Esther Pérez/Tobias Kriele

Quelle: Centro Martin Luther King
https://cmlk.org/tercera-carta-abierta-a-ernesto-che-guevara

kuba
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Ganz großes Kino
Filmfestival in Havanna

Von Franziska Rheinke

Ganz großes Kino – unter die-
sem Motto lud das Organisati-
onsteam des Internationalen Fes-
tivals des Neuen Lateinamerikani-
schen Films unter der Leitung von 
Yumey Besú Bayo das Publikum 
im Dezember 2022 ein, wieder die 
Kinosäle zu entdecken und Filme 
gemeinsam und auf großer Lein-
wand zu genießen. Dies wurde 
nach den Jahren der Einschrän-
kungen besonders betont.

Denn ob der Pandemie war auch 
in Kuba das gemeinsame Erleben 
von Kultur lange nicht möglich 
und so waren Kinofans auf die di-
gitale Rezeption alleine oder im 
kleinen Kreis zurückgeworfen. 
Das Vorgängerfestival konnte bei-
spielsweise nur reduziert und ent-
zerrt auf zwei Jahre verteilt statt-
finden. Der Festivalspot, der unter 
dem Motto „Lo que recetó el doc-
tor“ (Was der Arzt verschrieb) im 
Dezember 2020 die ‚erste Dosis‘ 
und 2021 die ‚zweite Dosis’ ankün-
digte, spielt auf charmante Art mit 
der Ambivalenz der zum Schut-
ze der Bevölkerung notwendigen 
Einschränkungen und dem eben-
falls nicht zu vernachlässigenden 
Bedürfnis nach Kultur  – notwen-
dig für geistige Gesundheit und 
Wohlbefinden. Im Spot zerknüllt 
ein Arzt ein Medikamentenrezept 
und stellt seiner Patientin ein neu-
es aus, auf dem der Festivalbesuch 
(10 Tage lang, alle vier Stunden) 
verschrieben wird. Nun sieht man 
unterschiedliche Menschen an un-
terschiedlichen Orten: eine älte-
re indigene Frau in den Bergen, ei-
nen Skifahrer, eine mondäne Frau 
in der Großstadt, einen Sonnyboy 
am Strand. Alle eint das Festival-
rezept in der Hand und die Mas-
ke über Mund und Nase. So verbin-
det der Spot die Betonung der Be-
deutung von Kultur und die Vor-
freude darauf mit dem Hinweis der 

Notwendigkeit der Schutzmaß-
nahmen und gegenseitiger Rück-
sichtnahme. Dies wird noch da-
durch betont, dass ans Ende eine 
ikonisch gewordene Figur die Zu-
schauer ansieht  – der ‚kubanische 
Drosten‘. Der Epidemiologe Fran-
cisco Durán sitzt mit Maske am 
Schreibtisch  – so wie er während 
der Pandemie allabendlich im 
Fernsehen die Entwicklung und 
die Gefahr des Virus erläutert hat.

Die Folgen der Pandemie sowie 
die diversen Katastrophen im Jahr 
2022  – von der Explosion im Ho-
tel Saratoga im Mai, über den Blitz-

einschlag im Diesellager in Matan-
zas im August, bis hin zum Hurra-
can Ian im September, der Pinar 
del Rio verwüstete  – hatten auch 
Auswirkungen auf das Festival. So 
konnten weniger Filme als üblich 
gezeigt und die teilnehmenden Ki-
nos mussten auf vier etwa halbiert 
werden. Drei liegen an der Haupt-
straße von Vedado, an der Stra-
ße 23: In der Nähe des Hotel Na-
cional, dem Festivalhotel, in dem 
das Rahmenprogramm stattfindet 
und sich viele Gäste und Besuche-
rinnen und Besucher treffen, liegt 
das Yara, das größte Kino des Lan-
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des. Gute zwanzig Laufminuten 
entfernt die Kinos Charlie Chaplin 
(das Cineastenkino, in dem meist 
thematische Filmreihen zu Filmge-
schichte, einzelnen Regisseurinnen 
und Regisseurin oder Ländern lau-
fen) und das schräg gegenüberlie-
gende und nach seiner Adresse be-
nannte 23 y 12. Von dort aus sind es 
wieder etwa 20 Minuten strammen 
Schrittes zum letzten Festivalkino, 
das Acapulco, das an der Straße 26 
liegt, gegenüber dem Ho Chi Minh 
Park. Dort kann man – unter riesi-
gen Bäumen sitzend  – die Eindrü-
cke des eben gesehenen Films sa-
cken lassen und in der Festivalzei-
tung nachsehen, wo der nächste in-
teressante Film läuft. Die Festival-
zeitung gab es in diesem Jahr nur 
einmal zu Beginn mit dem gesam-
ten Programm. Sonst wurde jeden 
Tag eine Zeitung herausgegeben, 
mit dem Programm für die kom-
menden zwei Tage sowie Zusatz-
informationen zu den Filmen und 
Events oder Interviews mit Film-
schaffenden oder Kritikern. Diese 
Begleitprogramm-Informationen 
wurden diesmal in den sozialen Me-
dien bereitgestellt und man konnte 
sich per Telegramm oder Twitter 
auf den neuesten Stand bringen.

Ein Festival des Publikums
Trotz der ökonomisch höchst pre-
kären Situation des Landes möch-
te das Festivalkomitee aber der Be-

völkerung, die durch eigene entwi-
ckelte Impfstoffe mittlerweile best-
möglich vor dem Virus geschützt 
ist, und den lateinamerikanischen 
und internationalen Filmbegeis-
terten wieder ganz große Kinoer-
lebnisse bieten. Und auch wenn in 
diesem Jahr auf den Publikums-
preis verzichtet wurde, bleibt es 
ein Publikumsfestival. Ich vermute 
wegen Papiermangels, denn für den 
Publikumspreis wurden beim Be-
treten des Kinos massenhaft Zettel 
verteilt, die bei der Rubrik sehr gut, 
gut, mittel oder schlecht eingeris-
sen wurden, um sie am Ausgang in 
eine Urne oder Tüte zu werfen.

Der aktuelle Festivalspot zeigt, 
dass das Publikum dabei aber auch 
aktiv werden und die eine oder an-
dere Mühe auf sich nehmen muss, 
um zum Filmgenuss zu gelangen. Er 
zeigt die Menschen im Bus, dann in 
der Schlange stehend und sich auf 
der Suche nach einem Platz den Weg 
mit der Taschenlampe durch den 
dunklen Kinosaal bahnend. Insbe-
sondere die Busfahrt ist in Havan-
na zur Zeit nur schwer zu haben  – 
mit langen Wartezeiten und in ei-
nem meist noch wesentlich volleren 
Bus, als im Spot zu sehen. So waren 
in diesem Jahr die Säle zwar meis-
tens immer noch gut gefüllt, doch 
die Befürchtung, die man von ver-
gangenen Jahren insbesondere bei 
begehrten Filmen kennt, nämlich, 
ob man noch einen Platz im riesi-

gen Kino ergattern kann oder nicht 
doch nach langem Schlangeste-
hen kurz vor der Eingangstür ab-
gewiesen wird, war in diesem Jahr 
fast immer unbegründet. Für Eini-
ge waren die Mühen zu den Kinos 
zu gelangen, dann doch zu groß und 
der Alltag von anderen Notwendig-
keiten bestimmt. Viele kinobegeis-
terte Kubanerinnen und Kubaner 
aber ließen sich auch in diesem Jahr 
die Gelegenheit nicht entgehen und 
so gab es auch in diesem Jahr im-
mer wieder die Möglichkeit, sich 
mit den Vorderfrauen oder Hinter-
männern in der Schlage über deren 
Filmempfehlungen auszutauschen.

Gegen Ende mahnt auch der ak-
tuelle Festivalspot zur Rücksicht. 
Er zielt diesmal nicht auf den Ge-
sundheitszustand der Umsitzen-
den ab, sondern auf deren unge-
störten Filmgenuss. Er zeigt, wie 
auf dem gezeichneten Handy das 
Flugzeugsymbol im Kreis die Farbe 
wechselt. Eine Aufforderung samt 
Erklärvideo zum Einschalten des 
Flugzeugmodus. Alle, die bereits in 
kubanischen Kinos (oder auch im 
Theater) waren, kennen das: Mit-
ten in der Vorstellung klingelt ein 
Handy, das nicht etwa erschreckt 
oder entschuldigend schnell ausge-
schaltet und weggepackt wird, son-
dern der Anruf wird in aller See-
lenruhe entgegengenommen. Im 
besten Fall wird es ein kurzes Ge-
spräch, das die anrufende Person 

Begleitprogramm zum Festival
In diesem Jahr wurde u. a. der Restaurations-
prozess der Filme von Nicholás Guillén Landrián 
vorgestellt. Die bisher restaurierten Dokumen-
tarfilme des selbstbewussten und eigenwillig-
kreativen Neffen des bekannten Dichters wur-
den – lange unter Verschluss gehalten – waren 
auf diesem Festival ebenso zu sehen wie der 
Dokumentarfilm „Landrian“ über sein Werk von 
Ernesto Daranas.
Des Weiteren gab es eine Präsentation der digi-
talen Bucheditionen des Verlages des Filminsti-
tuts ICAIC, ein Treffen mit der Gewerkschaft der 
Schauspieler und Medienschaffenden (Screen 
Actors Guild  – American Federation of Televi-

sion and Radio Artists/SAG AFTRA) zu neuen 
Technologien und Künstlicher Intelligenz, ver-
schiedene Diskussionsrunden zu Vertrieb und 
Vertriebsmöglichkeiten von Dokumentar- und 
Kurz- und Langspielfilmen, Vorträge (u. a. der 
Professorin Zaira Zarza von der Universität Mon-
treal) über die Struktur und Herausforderungen 
im Verleihsystem und zu den Möglichkeiten von 
Koproduktionen mit Frankreich und Italien bzw. 
dem Filmförderfonds Norwegens sowie ein Ge-
spräch mit Zsuzsi Bánkuti, derzeit Leiterin der 
Sektion ‚Open Doors‘ beim Locarno Filmfestival, 
über die Möglichkeiten, die diese Sektion Filmen 
aus Lateinamerika und der Karibik bietet.
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nur schnell darüber informiert, 
dass man gerade im Kino sitzt. Im 
schlechtesten Fall erfährt man 
noch einiges über die Wochenpla-
nung, den Gesundheitszustand, 
die Probleme oder Freuden im Le-
ben des Handybesitzers oder sei-
ner Bekannten und Verwandten. 
Der Spot ändert an diesem Verhal-
ten zwar nicht das geringste, aber 
man ist dankbar für den Versuch 
dieser Sensibilisierung. Auch wenn 
ich nicht sicher bin, ob ich diese 
zwischen Frechheit und offenher-
ziger Mitteilsamkeit schwanken-
den Störungen im Kinosaal nicht 
eventuell sogar ein wenig vermis-
sen würde. Sie gehören irgend-
wie zur selbstbewussten kubani-
schen Idiosynkrasie dazu, in der 
man sich – im guten wie manchmal 
auch im schlechten Sinne  – zum 
Mittelpunkt der Welt macht und 
nicht das Gefühl hat, sich ständig 
für irgendetwas rechtfertigen oder 
schämen zu müssen. Doch diese 
Telefonate sind in der Regel wirk-
lich eher aufdringlich und störend. 
Die lautstarken Kommentierungen 
der Filmszenen, sei es einfach für 
sich bzw. die anderen im Saal oder 
an die direkte Nachbarin gerichtet, 
wie auch Klatschen, Lachen oder 
genervt Schimpfen gehören hinge-
gen auf jeden Fall zum Festival und 
steigern die Wirkung des Films 
eher, als dass sie sie einschränken.

Das Publikum erlebt die Filme 
im wahrsten Sinne des Wortes und 
lebt mit.

Ein Festival der 
Filmschaffenden
Das ist auch für viele Regisseurin-
nen, Schauspieler, Drehbuchau-
toren oder Kamerafrauen ein be-
sonderes Ereignis. Die meisten 
betonen bei der Vorstellung ih-
res Films (alle Filme im Wettbe-
werb werden von Mitgliedern der 
Filmcrew kurz präsentiert), welch 
große Bedeutung es für sie hat, 

auf dem Filmfestival in Kuba prä-
sent sein zu können. Viele stehen 
im Anschluss der Projektion auch 
noch für Fragen oder Anmerkun-
gen im Foyer des Kinos zur Verfü-
gung und suchen den Kontakt mit 
dem Publikum. Aber auch den Ak-
teuren hinter und auf der Lein-
wand bietet das Festival Raum 
zur gegenseitigen Vernetzung. Das 
war eine wesentliche Triebkraft 
der Gründungsgeneration.

Alfredo Guevara, damals Lei-
ter des kubanischen Filminstituts 
ICAIC, gründete es 1979 als Fort-
führung und Verstetigung der Fes-
tivals, die zuvor in Chile (Viña del 
Mar 1967 und 1969), Mexico (Méri-
da 1968 und 1977) und Venezue-
la (Caracas 1974) versuchten, dem 
lateinamerikanischen Film eine 
Bühne zu geben. Das ‚Festival In-
ternacional del Nuevo Cine Lati-
noamericano‘ entsprach der Forde-
rung lateinamerikanischer Cineas-
ten nach einem regelmäßigen Raum 
zur Präsentation der neuen Produk-
tionen des Subkontinents und nach 
einem systematischen Austausch 
der Filmschaffenden darüber.

So betont der Direktor Yumey 
Besú im Festivalkatalog: „Von Be-
ginn an verfolgt das Festival – wie 
schon der Name nahelegt  – das 
Ziel, neue Strömungen im aktuel-
len lateinamerikanischen Kino zu 
zeigen, die von jungen Regisseu-
ren gebildet werden, die jedes Jahr 
auf‘s Neue mit besonderen Erzäh-
lungen und Bildsprachen die Re-
alität Lateinamerikas umreißen 
und mit genauem Blick die Ereig-
nisse der Region hinterfragen.“

Das Festival versteht sich auch als 
Ort, an dem sich diese unterschied-
lichen Blicke der Kreativen kreuzen 
und sie sich mit ihren jeweiligen 
ästhetischen Herangehensweisen 
und Erzählstrategien, sowie mit der 
Produktions- und Vertriebssitua-
tionen (nicht nur) in Lateinameri-
ka auseinandersetzen können, um 

in einem globalen, aber von weni-
gen Ländern und Firmen dominier-
ten Kinomarkt, der auf Blockbuster 
ausgelegt ist, zu bestehen. So fin-
den neben den Projektionen der Fil-
me auch verschiedene theoretische 
Zusammenkünfte, Kolloquien, Dis-
kussionsrunden und Buchvorstel-
lungen statt (siehe Kasten).

Doch natürlich stehen in erster 
Linie die Filme im Mittelpunkt. 
Das Festivalkomitee wählte aus 
über 2000 eingesendeten Filmen, 
die zwischen 2020 und 2022 ent-
standen sind, die Produktionen 
aus, deren ästhetische und in-
haltliche Beschreibung der unter-
schiedlichen Realitäten der Län-
der Lateinamerikas sie am meis-
ten überzeugten.

Ein Festival des 
lateinamerikanischen 
(Kino)Films
Der Besuch des Festivals gleicht 
einer Rundreise durch den Konti-
nent verbunden mit einer Zeitrei-
se. Die Filme greifen aktuelle The-
men ebenso auf wie historische.

Für ‚unsereins‘ bietet dieses 
Fenster zur (lateinamerikani-
schen) Welt die Möglichkeit, ei-
nen Blick über den Brillenrand der 
eurozentristische Brille auf be-
stimmte Themen zu werfen oder 
sich dieser Brille überhaupt erst 
bewusst zu werden.

Ich hatte zum Beispiel vor Jah-
ren einen Aha-Moment bei dem 
Thema Migration und Rassismus, 
das sich aus lateinamerikanischer 
Sicht ähnlich und doch wieder 
ganz anders darstellt. Dieses The-
ma zieht sich durch die Jahre hin-
durch und wird immer wieder in 
unterschiedlichen Konstellationen 
aufgegriffen, so dass der ‚Aha-Mo-
ment‘ wieder aufgefrischt und der 
Blick geweitet wird.

Diese Ausführungen sowie die 
versprochene Rundreise durch den 
Kontinent anhand der Filme des 
Festivals „Cine a lo Grande“ fol-
gen in der kommenden Ausgabe der 
Cuba Libre.

Die beschriebenen Spots können hier angesehen werden:
https://habanafilmfestival.com/spots/spots/
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La Clave – Das Geheimnis der kubanischen Musik
Von Delia Helmerking

Musik ist der Atem und der Herz-
schlag Kubas  – er umgibt Reisen-
de, die auf der Insel landen und 
sich auf ihr bewegen, auf Schritt 
und Tritt: Die Ankunftshalle des 
Flughafens von Havanna vibriert 
mit Salsa-Hits, die die Ankom-
menden begrüßen … auf der Taxi-
fahrt begleitet uns ein wehmuts-
volles Liebeslied aus den Autolaut-
sprechern … auf dem Weg zur Casa 
klingt aus den Wohnungen der ak-
tuellste Reggaeton …. der Bummel 
durch Habana Vieja gleicht durch 
die Vielzahl der Musikgruppen, 
die auf Plätzen, in Cafés, auf den 
Straßen ihr musikalisches Können 
unter Beweis stellen, einem steti-
gen Freiluftkonzert.

Der Dokumentarfilm „La Cla-
ve“, der 2021 fertig gestellt wur-
de, hat sich zum Ziel gesetzt, dem 
Zauber der kubanischen Musik auf 
den Grund zu gehen – mit dem Er-
gebnis eines ästhetisch als auch 
inhaltlich höchst anspruchsvollen 
cineastischen Werkes, das die Mu-
sik Kubas sowohl mit Leidenschaft 
als auch musikwissenschaftlicher 
Tiefgründigkeit in ihren vielen Fa-
cetten vorstellt.

Über 20 Jahre nach Wim Wen-
ders „Buena Vista Social Club“ 
hat sich der Regisseur Kurt Har-
tel  – selbst nach eigenem Bekun-
den überwältigt von der enormen 
musikalischen Vielfalt Kubas  – 
in Eigenregie und in einem über 
zwölf Jahre dauernden Prozess an 
den Versuch gemacht, einen Film 
über die historischen und kultu-
rellen Wurzeln der kubanischen 
Musik zu machen. Der besondere 
Charakter des Films besteht dar-
in, dass er aus der Innensicht der 
Musikerinnen und Musiker her-
aus gedreht ist, über ihr subjek-
tives Erleben Auskunft gibt, ihre 
musikalischen Herausforderun-
gen und Visionen beleuchtet. Nicht 
zuletzt vor diesem Hintergrund ist 
ein filmisches Dokument entstan-

den, das authentisch und lebens-
nah unterschiedliche Musikschaf-
fende vorstellt und uns gleichzeitig 
auf eine tiefgründige, emotional 
bewegende und sehr faszinierende 
Reise durch Traditionen, Musik-
formen und Stile mitnimmt. Kurt 
Hartel ist es gelungen, sich abseits 
gängiger Klischees dem Thema zu 
nähern und uns einen realitätsna-
hen Einblick in die Welt der kuba-
nischen Musik zu ermöglichen.

Der Titel des Films basiert ei-
nerseits auf dem Instrument Cla-
ve  – zwei runde hölzerne Klang-
stäbe, die gegeneinander geschla-
gen werden – und andererseits auf 
dem  – damit erzeugten  – Rhyth-
mus, der als Grundlage und Herz-
stück der kubanischen Musik gilt 
und der sich als Leitmotiv durch 
den Film zieht. Die Clave ist in 
Kuba allgegenwärtig, in zig Varia-
tionen – ohne Clave keine Musik –, 
so beschreibt es ein Musiker.

Kubanische Musik zeichnet sich 
durch ihre Integrationskraft aus: 

Die Rhythmen afrikanischer Skla-
ven wurden mit Harmonien und 
Melodien der europäischen Klas-
sik gemischt, Salsa und Jazz ge-
hen innige Verbindungen ein, ex-
perimentelle Musik geht eine Fu-
sion ein mit der spirituell verwur-
zelten Musik afrikanischer Her-
kunft. Verschiedene, scheinbar 
gegensätzliche Stile vermischen 
sich zu neuen Spielarten, immer 
getragen durch höchstes techni-
sches und musikalisches Niveau. 
Und stets durchdrungen von über-
wältigender Spielfreude und ei-
nem Energielevel, das direkt auf 
uns Zuschauer:innen überzugehen 
scheint.

Musik ist der Herzschlag Ku-
bas  – dies drückt sich auch in der 
Bedeutung aus, die die musika-
lische Ausbildung allerorten ge-
nießt. Kostenlose Musikschulen 
ziehen sich durch die ganze In-
sel, die Ausbildung findet auf al-
lerhöchstem Niveau statt, metho-
disch und thematisch konzent-
riert auf die europäische Klassik. 
So vielfältig sich die Musikszene 
in Kuba entwickelt hat, so wird im 
Film auch angemerkt, dass es bis 
heute auf Kuba keinen Lehrstuhl 
für populäre kubanische Musik 
gibt.

Der Film ist für Musiklieb
haberinnen und -liebhaber als 
auch für Kubafans gleichermaßen 
eine Bereicherung: Durch die mu-
sikwissenschaftliche Tiefgründig-
keit werden Zusammenhänge ver-
deutlicht, die auch für Kenner ku-
banischer Musik interessant sein 
dürften. Sicher bin ich mir dar-
über hinaus, dass die immense 
Stahlkraft der kubanischen Musik 
durch diesen Film für ein großes 
Publikum erlebbar wird.

Der Film kann von interessier-
ten Gruppen der Freundschaftsge-
sellschaft BRD-Kuba für öffentli-
che Vorführungen über den w-Ver-
lag bezogen werden.
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Kompass Kuba 
Schlaglichter von der Rosa-Luxemburg-Konferenz 2023

Von Marion Leonhardt

Eine Konferenz, die den aktuellen 
Zustand der Welt behandelt und 
Wege in eine lebenswerte Zukunft 
sucht, kommt an Beiträgen aus 
Kuba nicht vorbei. So ist es denn 
auch gute Tradition jeder Rosa-
Luxemburg-Konferenz, Gäste und 
Beiträge von der sozialistischen 
Insel im Programm zu haben, im-
mer ein Highlight.

In diesem Jahr gab es eine Gruß-
botschaft von Aleida Guevara, Po-
litikerin und Kinderärztin, und ei-
nen Vortrag „Krieg und Kolonialis-
mus 2.0“ von Rosa Miriam Elizal-
de, Journalistin aus Havanna und 
erste Vizepräsidentin des kubani-
schen Journalistenverbandes.

Trennendes überwinden
Aleida Guevara mahnte eindring-
lich, Trennendes zu überwinden. 
Der Kapitalismus zeichne sich da-
durch aus, dass er die Gesellschaft 
spalte. „Wir aber müssen die Tren-
nung überwinden“, sagte sie. „Wenn 
wir eine neue, eine andere Welt auf-
bauen möchten, können wir uns 
den Luxus, als einzelne zu agieren, 
nicht leisten.“ Denn leider sei die 
Menschheit auf dem Weg, ihre Exis-
tenz zu verlieren. Statt der von den 
USA angezettelten Kriege brau-
che die Menschheit Frieden. Wirk-
licher Frieden bedeute auch sozi-
ale und wirtschaftliche Entwick-
lung und Solidarität zwischen den 
Völkern. Es gelte, gemeinsam nach 
Lösungen zu suchen. Eine andere, 
eine gerechtere Welt sei möglich! 

„Sozialismus als 
Voraussetzung für Frieden: 
Das Beispiel Kuba“
Die kubanische Journalistin Rosa 
Miriam Elizalde auf der 28. Ro-
sa-Luxemburg-Konferenz: „Es er-
scheint einfacher, sich das Ende 
der Welt vorzustellen als das Ende 
des Kapitalismus.“

US-Cyberkrieg 
gegen Kuba
Rosa Miriam Elizal-
de berichtete, wie die 
USA auch technolo-
gisch versuchen, die 
rote Insel zu stran-
gulieren. Die US-Re-
gierung blockiert Ku-
bas Zugang zum In-
ternet. Der Anschluss 
an ein Unterseeka-
bel, das Kuba mit 
dem US-Festland ver-
bindet, soll verwei-
gert werden. Dabei 
gibt es keinen einzi-
gen Beleg dafür, dass 
Kuba eine Bedrohung für die Cy-
bersicherheit darstellt. Wer auf ei-
ner Insel lebt, ist mehr als anders-
wo auf Unterseekabel angewiesen; 
99 Prozent des weltweiten Daten-
verkehrs werden über Unterwasser-
kabel abgewickelt. In der Geschich-
te des Internets hat die Blockierung 
des Zugangs Kubas durch die USA 
eine lange Tradition. Doch auch die 
Nutzung des Internets an sich wird 
durch die USA eingeschränkt: 7,5 
Millionen Kubaner (68 Prozent der 
Bevölkerung) sind mit dem Internet 
verbunden, aber sie können weder 
„Google Earth“ sehen noch „Zoom“-
Videokonferenzen nutzen, nicht bei 
Amazon einkaufen oder internatio-
nale Domainnamen erwerben, usw. 
usf.  – das sind nur einige der mehr 
als 200 blockierten Dienste und An-
wendungen.

Dafür finanzierten die USA von 
Januar 2017 bis September 2021 
mindestens 54 Gruppen, die „Pro-
gramme“ in Kuba durchführen, 
über Mittel des Außenministeri-
ums, der US-Behörde für interna-
tionale Entwicklung (USAID) oder 
der Nationalen Sti!ung für Demo-
kratie (NED). Die Summen zur 
Finanzierung dieser Programme 

reichen von einer halben bis zu 16 
Millionen US-Dollar.

Kritisch ist aber auch die sorg-
lose Nutzung des Internets: „Wir 
sind an einem Punkt, der als die 
Einstimmigkeit der Herde be-
zeichnet werden kann. Wir zahlen 
mit unseren Daten. Medien und 
Techkonzerne kontrollierten alle 
Menschen auf der Erde, die Zu-
gang zum Internet haben, mehr als 
Staaten, Kirchen und Monarchi-
en“, beschrieb Elizalde die welt-
weite Situation.

„Die entscheidende Ressour-
ce sind die Daten der Bürger, die 
mit dem Internet verbunden sind. 
Diese Konzerne überwachen die 
Wünsche und Gefühle ihrer Nut-
zer.“

„Der Sozialismus ist die einzi-
ge Lösung, die Menschheit zu ret-
ten“, sagt sie unter anhaltendem 
lauten Applaus der Zuhörer.

Die beiden kubanischen Beiträ-
ge auf der Konferenz waren her-
ausragend in ihrer Klarheit, Deut-
lichkeit und boten in einer schein-
bar aus den Fugen geratenen Welt 
mit all ihren Verwerfungen wich-
tige Orientierung. Das ist nicht 
eben wenig in diesen Zeiten.

Rosa Miriam Elizalde 
Foto: privat
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„Das kubanische Volk ist nicht allein“
Der Präsident Miguel Díaz-Canel traf sich in der Türkei mit Freunden Kubas

Von Michael Quander

Der kubanische Präsident Migu-
el Díaz-Canel, der im Rahmen offi-
zieller Besuche in die Türkei kam, 
traf sich am 23.  November 2022 
in Ankara mit Mitgliedern von 
Nichtregierungsorganisationen, 
Vertretern politischer Parteien 
und Journalisten.

An dem von der Türkisch-ku-
banischen Freundschaftsgesell-
schaft „José Martí“ und der Tür-
kischen Kommunistischen Partei 
(TKP) organisierten Treffen wa-
ren auch die Journalisten Baris 
Pehlivan und Baris Terkoglu von 
der Cumhuriyet als Pressevertre-
ter anwesend.

Díaz-Canel hielt seine Rede vor 
den Transparenten „Lang lebe 
das freie Kuba“ und „Lang lebe 
der Sozialismus“ sowie den türki-
schen und kubanischen Flaggen 
und dankte zunächst den Freun-
den Kubas in der Türkei. Dank ih-
rer Arbeit und der Information der 
Bevölkerung in der Türkei erfahre 
diese von den Errungenschaften 
der kubanischen Revolution.

Aus den jüngsten Aktivitäten 
kubanischer Freunde in der Tür-
kei hob der kubanische Präsident 
die Aufklärung über die Leistun-
gen des kubanischen Gesundheits
personals hervor. Als besonders 
erfreulich bezeichnete er auch den 
Kampf der Solidaritätsbewegung 
für die in den USA bis zum 17. De-
zember 2014 inhaftierten kuba-
nischen Gefangenen, deren Frei-
lassung auch den Freunden Ku-
bas zu verdanken sei. „Sie arbei-
ten auch aktiv daran, Kuba in den 
sozialen Medien zu verteidigen. 
Während der Covid-19-Pandemie 
war auch die Friedensnobelpreis-
kampagne für die international tä-
tige „Henry-Reeve-Gesundheits-
Brigade“, die gegen die Pandemie 
kämpfte, sehr wichtig. Wir haben 
Ihre Spenden für Kuba erhalten, 

Dank derer, zusammen mit den 
von kubanischen Wissenschaft-
lern entwickelten Impfstoffen, Co-
vid in Kuba unter Kontrolle gehal-
ten werden konnte. Gleichzeitig ist 
Ihre Arbeit gegen die US-Blockade 
von unschätzbarem Wert. Es gibt 
viele Gründe, Ihnen zu danken.“, 
so Díaz-Canel weiter.

In seiner Rede sprach er auch 
über das Gewicht der US-Blo-
ckade gegen Kuba und was ge-
tan werden kann: „Das Beste, was 
man im Kampf gegen die Blocka-
de tun kann, ist, die kubanische 
Realität gut zu verstehen und die-
se Wahrheit so weit wie möglich 
verbreiten.“ Er beschrieb die Si-
tuation, die er „kubanische Rea-
lität“ nannte, wie folgt: „Wir tre-
ten für den Aufbau des Sozialis-
mus ein. Das bedeutet für uns, so-
ziale Gerechtigkeit in allen mögli-
chen Bereichen zu erreichen. Wir 
sprechen also nicht nur von wirt-
schaftlichen Zielen. Dies allein 
macht keinen Sinn. Jedes Wirt-
schaftswachstum ist nur so lange 
sinnvoll, wie es kollektives Wohl-
ergehen und soziale Gerechtigkeit 
bringt.“

Wir treten für den Aufbau 
des Sozialismus ein
Der kubanische Präsident erläu-
terte, dass der „Aufbau des Sozi-
alismus“ ein sehr komplexer Pro-
zess sei, und fuhr fort: „Der Im-
perialismus trifft alle Vorkehrun-
gen, um den Aufbau des Sozialis-
mus zu verhindern. Wir, diejeni-
gen, die versuchen, den Sozialis-
mus aufzubauen, sehen es als sehr 
entscheidend an, eine Gesellschaft 
zu errichten, in der die Einkom-
mensverteilung egalitär ist, und 
versuchen, den Sozialismus gegen 
das kapitalistische Denken zu er-
reichen. Unser Hauptproblem ist, 
wie man das erreicht, zudem, in 

einem kleinen und armen Land, 
das sich zudem unter den Bedin-
gungen der Blockade befindet, die 
von der größten Macht der Welt 
verhängt wird. .(...) In Kuba gibt 
es also einerseits dieses Ideal, es 
gibt dieses wertvolle Projekt, das 
wir in der Zukunft erreichen wol-
len. Andererseits haben wir Dinge 
in einem komplexen und schwieri-
gen Moment zu tun. Es gibt also zu 
bedenken, was im gegenwärtigen 
Moment möglich ist. (...). Was wir 
zur Zeit tun können, steht nicht im 
Widerspruch zu dem, was wir in 
Zukunft tun wollen.“

Díaz-Canel erklärte weiter: 
„Wir überprüfen revolutionär je-
den Schritt, den wir unternom-
men haben, und jede Maßnahme, 
die wir gegen die Blockade und ge-
gen die auch uns getroffene Welt-
wirtschaftskrise ergriffen haben. 
Wir fragen, ob dies die Ungleich-
heit vergrößert, uns verwundbar 
macht oder dem Sozialismus wi-
derspricht? Also müssen wir kre-
ativ und entschlossen sein. Das al-
les müssen wir unter komplexen 
Bedingungen tun.“

Er beschrieb auch, dass die Le-
bensbedingungen in Kuba heu-
te schwieriger sind: „Kuba sieht 
sich einer noch schwereren Blo-
ckade gegenüber, als wir sie seit 60 
Jahren erlebt haben. Im zweiten 
Quartal 2019 wurde es schlimmer. 
Trump erweiterte mit den 243 
Maßnahmen der US-Regierung 
die Restriktionen gegen Kuba. Bi-
den setzt diese auf opportunisti-
sche Weise fort. Das sind Schritte, 
die auf unser Land im Bereich Fi-
nanzen und Energie abzielen. Sie 
tun alles, um zu verhindern, dass 
Treibstoff nach Kuba gelangt, dies 
betrifft jeden Aspekt des Lebens. 
Keine Bank will Finanzbezie-
hungen zu Kuba aufbauen. Unser 
grundlegendes Deviseneinkom-
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men wurde gekürzt. Dies führte 
zu einem Mangel an Grundstof-
fen für das kubanische Volk. Es 
fehlt an Lebensmitteln und Me-
dikamenten. Die Beschaffung von 
Rohstoffen, die für den Produkti-
onsprozess benötigt werden, und 
von Stoffen, die unsere industri-
elle Infrastruktur modernisie-
ren, wird verhindert. Sie blockie-
ren zum Beispiel die Materialien, 
die für die Wartung unserer Elek-
troinstallationen notwendig sind. 
Alles wird schwieriger. Es verur-
sacht viele Probleme im Trans-
port-, Gesundheits- und Bauwe-
sen“, sagte er.

Spritzen aus der Türkei und 
Impfstoffe von kubanischen 
Wissenschaftlern
Präsident Díaz-Canel beschrieb, 
wie die US-Blockade während 
der Corona-Pandemie verschärft 
wurde und diese brutalen Bedin-
gungen fortbestehen: „Lassen Sie 
mich beispielhaft erläutern, wie 
weit sie gegangen sind ... Als die 
Epidemie begann, waren alle Ge-
sundheitszentren Pandemiezen-
tren. Sie blockierten alle Firmen, 
von denen wir Atemschutzmasken 
kaufen würden. Als ob das nicht 
genug wäre, verhinderten sie auch, 
dass die Sauerstofffabriken Sau-
erstoff verkauften. Die Sauerstoff-
reserven waren schnell erschöpft. 
Es ist eine sehr tragische Situati-
on entstanden. Schließlich starte-
ten jeden Tag zwei Flugzeuge von 
Russland, um regelmäßig Sauer-
stoff zu transportieren.“ Er berich-
tete von dem außergewöhnliche 
Ereignis, das sie eines Nachts er-
lebten, wie folgt:

„Der Sauerstoff hat das Kran-
kenhaus in Santa Clara nicht er-
reicht. Zwei Stunden lang versuch-
te das Gesundheitspersonal im 
Krankenhaus, die Patienten durch 
künstliche Beatmung am Leben zu 
erhalten. Glücklicherweise starb 
niemand, bis die Behälter anka-
men. (...). Dann haben wir unse-
re Impfstoffverteilungseinrich-

tungen aufgebaut. Wir haben un-
seren eigenen Impfstoff entwi-
ckelt. Unsere Wissenschaftler ha-
ben unsere eigenen Beatmungs-
geräte hergestellt. Wir werden sie 
mit der ganzen Welt teilen. Wir ha-
ben fünf Impfstoffkandidaten ent-
wickelt, drei sind im Einsatz. End-
lich haben wir die Pandemie in den 
Griff bekommen. Wir haben unse-
re Sauerstoffanlage repariert. Wir 
bauen auch eine neue Einrichtung 
auf. All das lässt mich an die Wi-
derstandskraft denken.“

Wir gewinnen durch 
kreativen Widerstand
Miguel Díaz-Canel sagte, dass sie 
Widerstand nicht als „aushalten“ 
wahrnehmen, sondern das erle-
ben, was sie „kreativen Wider-
stand“ nennen: „Widerstehen und 
dagegen vorgehen. Widerstand 
leisten und stetig wachsen. Wi-
derstand leisten und stetig voran-
schreiten. Widerstand leisten und 
stetig mit den eigenen Anstren-
gungen und den eigenen Über-
zeugungen leben. So kommen wir 
zum Konzept des kreativen Wi-
derstands. Wir fahren fort mit der 
Überzeugung, dass wenn wir ei-
nem so harten Angriff widerstan-
den haben, wir es weiter tun wer-

den. Wir werden die Blockade 
mit kreativem Widerstand über-
winden. Sie sind Teil dieses Wi-
derstands. Das kubanische Volk 
weiß, dass es nicht allein ist. Kuba 
hat Freunde, die das Ideal einer 
besseren Welt teilen. Wir haben 
Freunde, die für uns und für eine 
gerechtere Welt kämpfen. Wenn 
Sie fragen, was wir tun können, 
sage ich, setzen Sie diesen kreati-
ven Widerstand fort. Und Sie sind 
das Subjekt … Und gemeinsam 
werden wir so schnell wie möglich 
gewinnen.“

„Wir werden der kubanischen 
Revolutionsregierung 
treu bleiben“
Unmittelbar nach der Eröffnungs-
rede des kubanischen Präsidenten 
Miguel Díaz-Canel hielt die Präsi-
dentin der kubanisch-türkischen 
Freundschaftsgesellschaft „José 
Martí“, Nahide Özkan, eine Rede.

„Die Bande, die die türkische 
Bevölkerung dem kubanischen 
Volk näher bringen, egal wie weit 
die beiden Länder voneinander 

Treffen unter Genossen:
Miguel Díaz Canel und der 
Generalsekretär der Türkischen 
Kommunistischen Partei
Foto: Türkiye Komünist Partisi
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entfernt sind, sind sehr tief und 
stark“, sagte Özkan. „Unser Ide-
al der Unabhängigkeit, (...) un-
ser Ideal der Gleichheit und Frei-
heit bringt uns mit dem kubani-
schen Volk zusammen“, sagte sie. 
Özkan wies darauf hin, dass Re-
volutionen mit Idealen und Wer-
ten gemacht werden, aber vor al-
lem können sie nur überleben, 
indem sie diese Ideale und Wer-
te schützen und entwickeln, sag-
te Özkan: „Kuba ist ein lebendiges 
Beispiel dafür, und es genießt gro-
ßen Respekt und Liebe von den 
Völkern der Welt.“ Özkan fuhr 
fort: „Unsere Solidarität gegen die 
unmenschliche Blockade, die die 
USA dem kubanischen Volk auf-
erlegt haben, wird weiter zuneh-
men. Wir werden die Interventi-
onen des Imperialismus zur De-
stabilisierung des Landes entlar-
ven und der revolutionären Macht 
Kubas entschlossen zur Seite ste-
hen.“

Was wir in diesem 
Kampf tun müssen
Bei dem Treffen hielt auch der 
TKP-Generalsekretär Kemal Oku-
yan, der Kuba zum ersten Mal vor 
29 Jahren besucht hatte, eine Will-
kommensrede. Er stellte fest, dass 
die kubanische Revolution für den 
Überfall auf die Moncada-Kaser-
ne und die darauf folgenden edlen 
Kämpfe bekannt wurde, wies dar-
auf hin, dass dieser Prozess zwei-
fellos eine sehr historische Perio-
de für die Menschheit sei.

„Jeder erinnert sich an die revo-
lutionäre Zeit, wenn Kuba erwähnt 
wird. Der Existenzkampf Kubas 
nach 1991 ist jedoch mindestens so 
wertvoll wie die Revolutionszeit. 
Ich habe mit eigenen Augen gese-
hen, wie entschlossen sie diesen 
Kampf führen und versuchen, das 
kubanische Volk auf dem Weg der 
Unabhängigkeit und des Sozialis-
mus zu halten. Abgesehen von der 
optimistischen Romantik, die die 

kubanische Revolution in der gan-
zen Menschheit geweckt hat, se-
hen wir, dass sie sich in einem sehr 
schwierigen Kampf befindet. Was 
wir in diesem Kampf tun müssen, 
ist, die kubanische Revolution und 
ihre Menschen zu verstehen  – zu 
verstehen, dass dieser Kampf kein 
politischer Kampf, sondern ein 
moralischer Kampf ist. Als Kubas 
Freunde in der Türkei betrachten 
wir den Kampf gegen die Blockade, 
gegen Kuba, als unsere grundle-
gendste Pflicht. Dafür werden wir 
unser Bestes geben.“

Abschließend wurde Migu-
el Díaz-Canel die auf Keramik ge-
druckte, türkische Version der 
„Granma“, dem Publikationsorgan 
der Kommunistischen Partei Ku-
bas, sowie die Biographie von Raúl 
Castro und seine eigenen Bücher 
in türkischer Sprache überreicht.

Quellen: Cumhuriyet, TKP, SolTV
Freundschaftsgesellschaft BRD-

Kuba, 24.11.2022

Christiane Barckhausen 
Was bleibt
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Auf den Spuren von Humboldt
Kuba von Ost nach West – Einmal quer über die Insel

Von Georges Hallermayer

Die Leserreise der Zeitung „Unsere Zeit“ und der Zeitschrift 
„Cuba Libre“ im Dezember 2022, von der ich hier berichten will, 
ging vom ländlich-ärmeren Osten quer über die Insel. Keine Pau-
schalreise in All-Inclusive-Hotels, sondern eine mit solidarischen 
Aspekten – wobei von der FG BRD-Kuba gesammelte Medikamen-
te und Medizingeräte in Kuba übergeben wurden. Eine mit dem In-
teresse, das international vorbildliche Gesundheitswesen näher 
kennenzulernen und die Geschichte der kubanischen Befreiung 
zu studieren. Natürlich sollte angesichts der einzigartigen Land-
schaft und der azurblauen Karibik auch das touristische Vergnü-
gen nicht zu kurz kommen.

Keine Kubareise ohne die für das 
Verständnis Kubas so wichtige Ku-
banische Revolution. Die begann 
nicht erst mit Fidel Castro: Jose 
Marti legte schon die Grundsteine – 
unsere Reiseleiterin Adriana mach-
te uns nicht nur mit ihren Denkmä-
lern vertraut. Die Bekanntschaft 
mit den Stationen der revolutionä-
ren Bewegung 1953 (vergeblicher 
Sturm auf die Moncada-Kaser-
ne),1959 (Sierra Maestra, Entschei-
dungsschlacht in Santa Clara) und 
1961 (konterrevolutionäre Söld-
ner-Invasion in der Schweinebuch), 
aber auch der Besuch der Grabstät-
ten von Fidel Castro und Che Gue-
vara waren bewegende Momente.

Dabei wurden wir immer wieder 
mit den Auswirkungen der bruta-
len Wirtschafts-, Handels,- und Fi-
nanzblockade der USA gegen Kuba 
für das Leben der Kubaner kon-
frontiert – noch verstärkt durch die 
schlimmen Verwüstungen des Hur-
ricans Ian und der Zerstörung des 
nationalen Öltanklagers in Man-
tanzas durch einen Blitzschlag. Ja, 
wir wurden vor den Hotels auch an-
gebettelt, aber wohl eher als „Ge-
schäftsmodell“. Denn es muss nie-
mand in Kuba hungern, die Grund-
nahrungsmittel sind subventio-
niert. Die Arbeitslosigkeit pendelt 
um ein Prozent. Niemand muss auf 
der Straße leben, die meisten Fami-
lien wohnen in mehreren Genera-
tionen im eigenen Haus, alle Kin-

der gehen in die Schule ohne Klas-
sen- oder Rassenschranken, Bil-
dung und die ärztliche Versorgung 
sind gratis. Alles sozialistische Er-
rungenschaften, von denen wir im 
kapitalistischen Deutschland nur 
träumen können. Doch die Blo-
ckade, die Sanktionen im Zuge des 
Ukrainekrieges und ausbleiben-
de Touristen in der Pandemie set-
zen den Anstrengungen der kuba-
nischen Regierung Grenzen und in 
den Geschäften zeigen mancher-
orts halbleere Regale Mangel an, 
der sehr schmerzhaft ist, besonders 

für die Jungen, die es ins Ausland 
zieht  – wie in vielen lateinameri-
kanischen Ländern…. An mehreren 
Abenden setzten wir uns zusam-
men und diskutierten mit Deborah 
Azcuy vom ICAP das kubanische 
Wahlsystem, das neue vorbildliche 
Familiengesetz, aber auch die kriti-
sche Lage der Wirtschaft.

Unsere Reise wollte auch einen 
Beitrag zur internationalistischen 
Solidarität leisten. Wir brach-
ten dem einst mit Unterstützung 
von Brigaden der DKP erbauten 
Reha-Zentrum „Ernesto Busch-
mann“ und der Familienarztpra-
xis „Consultorio Tamara Bunke“ 
in Mantanzas medizinisches Ma-
terial  – von der Freundschaftsge-
sellschaft in 10 kg-Paketen verteilt 
nach Frankfurt geschafft und je 
eins davon von jedem Teilnehmer 
mit der Fluglinie Condor gratis 
eingecheckt. In Santiago de Cuba 
empfingen uns die Patienten sin-
gend im Behindertenheim „Glo-
ria Cuadras de la Cruz“, ein Soli-

Einige Impressionen aus Kuba, aufgenommen von den Reiseteilnehmern
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daritätsprojekt der FG BRD-Ku-
ba und tanzten mit uns. Die Pa-
kete mit Medikamente und Mate-
rialien wurden gleich ausgepackt. 
Und eine Ärztin freute sich rie-
sig über Päckchen mit „Gummi-
bärchen“ für ihre Schützlinge. Be-
eindruckt waren wir ebenso vom 
„Centro Médico Psicopedagógico 
América Labadí Arce“, in dem geis-
tig Behinderte gefördert werden. 
In Cardenas besuchten wir die vor 
20 Jahren mithilfe von Solidari-
täts-Brigaden der DKP erbaute 
Klinik Rosa Luxemburg. Im Hos-

pital „General Dr. Juan Bruno Za-
yas Alfonso“ in Santiago de Cuba 
erklärte uns der ärztliche Direktor 
den flächendeckenden, dreiglied-
rigen Aufbau der Gesundheitsver-
sorgung vom Familien-Arzt bis 
zur zentralen Spezialklinik – alles 
kostenlos für die Bevölkerung.

Auf der Reise folgten wir den 
Spuren der europäischen Entde-
cker Kubas. Nachdem wir in Hol-
guin gelandet waren, fuhren wir 
die Küste entlang nach Baracoa, 
wo Christoph Kolumbus 1492 an-
landete. Wir besuchten danach das 
dem zweiten Entdecker Kubas ge-
widmete Weltkulturerbe, den nach 
Alexander von Humboldt benann-
ten einzigartigen Nationalpark: 
In dem tropischen Biosphärenge-
biet suchten wir neben Kolibri auch 
den Nationalvogel „Tocororo“, sa-
hen auf der Bootsfahrt entlang der 
Mangroven die Schneisen, die der 
Hurrikan im letzten Jahr gerissen 
hatte. Vertiefen konnten wir dann 
das Thema Humboldt und seine Be-
deutung für Kuba und ganz Latein-
amerika in der „Casa Humboldt“ in 
Havanna  – museumspädagogisch 
hervorragend ausgerichtet.

In Baracoa lernten wir auch den 
bäuerlichen Kakao-Anbau ken-
nen  – vom Baum bis zu fermen-
tierten und getrockneten Boh-
nen. Die harten Kakao-Kugeln, 
so groß wie die provencalische 
Petanque(ähnlich groß wie Boule-
Kugeln), brauchen keinen Kühl-
schrank, in heiße Milch mit Zucker 
geraspelt und gekocht, lecker…

Auf dem Weg nach Santiago de 
Cuba machten wir – an den weißen 
Salinen vorbei  – in Guantanamo 
Station, schauten durchs Fernglas 
auf die US-besetzte Bucht, das ver-
fluchte Gefängnis hinter dem Hü-
gel konnten wir nicht sehen. Die  – 
wie in Hongkong  – 99 Jahre Pacht-
zeit ist längst abgelaufen, aber die 
USA berufen sich auf den erpressten 
„ungleichen Vertrag“, der nur „im 
gegenseitigen Einverständnis ge-
löst werden“ könne. In Santiago de 
Cuba bestaunten wir die Einschuss-

löcher in den Mauern der Moncada-
Kaserne  – heute eine Schule  – wo 
Fidel Castro mit seinen Gefährten 
1953 im ersten Ansturm scheiterte. 
Wo sie zur Moncada-Kaserne aufge-
brochen waren, in der Sierra Maes-
tra, war unsere nächste Station, ein 
kleines Haus in Granjita Siboney, 
heute als nationales Denkmal ver-
ehrt. Die ICAP der Provinz Santiago 
verabschiedete uns nach Camaguey, 
einem architektonisches Kleinod. 
Eine lange Fahrt an Zuckerrohr-
feldern vorbei, in Bayamo an einem 
mit Biomasse betriebenen Kraft-
werk. Weiter ging es nach Santa Cla-
ra, wo das Batista-Regime entschei-
dend geschlagen wurde. Im Innern 
des gepanzerten Zugs der Batis-
ta-Soldaten mit seinen Einschuss-
löchern dokumentieren Fotos den 
Verlauf der Schlacht. Wir besuch-
ten das mächtige sechs Meter hohe 
„Memorial Che Guevara“ und das 
Mausoleum, in dem die Urnen von 
Che und seinen gefallenen Kampf-
genossen, unter ihnen auch die von 
Tamara Bunke, aufbewahrt werden.

Vom Zentrum der Insel führte 
der Weg nach Trinidad. Unterwegs 
machten wir Halt bei Don Pancho, 
einem Kaffeebauern. Nach einer 
Führung durch die Plantage gab es 
eine Kaffee-Zeremonie wie in Äthi-
opien: Rösten der Bohnen, Zer-
stampfen im Mörser und Kochen. 
Der Kaffee war stark, schmeckte 
anders, wohl die Röstung, aber mit 
Rum unübertrefflich. Den „Skla-
venturm“, zur Überwachung der 
Arbeitenden auf den Zuckerrohr-
feldern aus dem Jahr 1816 mussten 
wir natürlich besteigen. Von oben 
eine herrliche Aussicht über das 
Naturschutzgebiet „Valle de los in-
genios azucareros“ (Tal der Zucker-
mühlen), seit 1988 Weltkulturerbe. 
Unten priesen Frauen auf Wäsche-
leinen ihre wunderschön gehäkel-
ten Decken und Deckchen, genäh-
ten Hemden, bestickten Tischtü-
cher an. Selbst in Raul Castros Grö-
ße war eine „Guayabera“ zu finden, 
das klassische Farmarbeiterhemd 
mit vier Taschen, das heutzutage 
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zu feierlichen Anlässen getragen 
wird. Am Nachmittag ans Meer, das 
Wasser war glasklar, warm und ru-
hig, der Strand leer – der Tourismus 
muss nach Corona erst anlaufen.

Danach Cienfuegos, Mittagessen 
im herrschaftlichen „Palacio de 
Valle“ mit Blick auf den Yachtha-
fen, der Tisch gedeckt, auf der roten 
Stoffserviette eine Blüte der Natio-
nalblume „Mariposa blanca“, die 
in der bürgerlichen Revolution als 
„toter Briefkasten“ diente. Ein un-
vergesslicher Duft, ich musste da-
nach in jedem Hotel nach dem Par-
füm fragen, aber nichts zu sehen, 
nicht zu finden  – bis ein Verkäu-
fer, zuerst bedauernd die Schultern 
zuckte, aber dann doch noch einen 
Flakon auf den Tisch zauberte. Ein 
überraschend niedriger Preis, ich 
verstehe, dass dieses Kleinod nicht 
verschleudert wird.

Playa Giron, die Schweinebucht 
hatte unsere ganze Aufmerksam-

keit. Das welthistorisch erste Mal, 
dass der „Caiman“ eine militäri-
sche Niederlage einstecken musste, 
die 1500 Mann starke Söldnertrup-
pe von Exilkubanern wurde aufge-
rieben, die B-26 Napalm-Bomber 
abgeschossen, die Invasions-Flot-
te versenkt. Der Vorwand für eine 
US-Intervention war geplatzt. Als 
humanitäre Geste wurden die ge-
fangenen Söldner bis auf einige Ba-
tista-Folterer wieder freigelassen.

Weiter ging’s Richtung Matan-
zas und per Boot ins sumpfige In-
dianerdorf Guama, wo wir, von Mü-
cken malträtiert, einen Einblick 
ins prähistorische Leben bekamen. 
Von dort aus fuhren wir Richtung 
Havanna, Station für die letzten 
drei Tage unserer Reise. Herausra-
gend war in Havanna der Besuch 
des „Centro Fidel Castro Ruz“, in 
dem uns die Persönlichkeit des „li-
der maximo“ näher gebracht wur-
de. Charakteristisch für Fidel Cas-

tro: Er hatte verboten, dass Straßen 
oder Plätze nach ihm benannt oder 
Denkmäler von ihm aufgestellt 
werden. Ein weiteres Highlight der 
Reise war der Besuch der Parteizei-
tung „Granma“, zur Zeit eine Groß-
baustelle: Ein neues Druckzentrum 
wird gebaut, drinnen umgebaut, da-
her etwas beengt.
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Kuba in Saarbrücken
Veranstaltung in zur Leserreise „Auf den Spuren von Alexander Humboldt“

Von Gisela Däges

Von Ende November bis Anfang 
Dezember 2022 nahmen wir, Vol-
ker, Felix und ich, an der Leserreise 
von Cuba Libre und UZ nach Kuba 
teil. Unsere unzähligen Eindrücke 
und Fotos haben wir gerne in ei-
ner Veranstaltung zum Jahres-
auftakt der DKP Saarland im Kul-
tur- und Werkhof Nauwieser 19 in 
Saarbrücken geteilt. Am 21.  Janu-
ar fand die Veranstaltung vor etwa 
35 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern statt. Trotz hohem Schnee 
auf den Straßen war der Saal mehr 
als gut gefüllt.

Nach einer Einführung der 
Partei begann Volker mit einem 
Rückblick auf die Entwicklung 
Kubas der letzten drei Jahre und 

einem kleinen Ausblick in die Zu-
kunft. Volker war zum letzten Mal 
2019 in Kuba und konnte so auch 
aus eigener Anschauung Verglei-
che ziehen.

2020 führte die Ausbreitung des 
Coronavirus zu einem Totalaus-
fall der wichtigsten Devisenein-
nahmen Kubas, dem Tourismus. 
Es gelang Kuba als einzigem Land 
in Lateinamerika, eigene Impf-
stoffe zu entwickeln. Fast alle Ku-
banerinnen und Kubaner ab dem 
zweiten Lebensjahr sind inzwi-
schen geimpft  – aber auch dazu 
bedurfte es aufgrund der US-Blo-
ckade gegen Kuba der interna-
tionalen Solidarität, da die not-
wendigen Spritzen erst durch die 

Solidaritätsbewegung geliefert 
werden konnten. Die Impfstof-
fe Kubas sind sehr wirkungsvoll, 
aber der Prozeß der Anerkennung 
durch WHO ist immer noch nicht 
abgeschlossen.

2021 begann eine vorsichti-
ge Öffnung für Touristen, vor al-
lem aus Kanada und Russland. Die 
Hoffnung wurde 2022 durch den 
Krieg Russlands in der Ukraine 
und die darauffolgenden Sanktio-
nen des Westens (unter anderem 
auch die Streichung von Überflug-
rechten und damit der Ausfall von 
Direktflügen aus Russland) zu-
nichte gemacht.

Im letzten Jahr passierten dann 
mehrere Dinge, die endgültig dazu 

Kurz zusammengefasst: Die 
Reise war ein Riesenerfolg, alle 
Teilnehmer hoch zufrieden bis be-
geistert  – auch ein mitreisender, 
eher konservativer, Schweizer Bo-

taniker, der am Ende noch länger 
blieb. Wir waren in sehr schönen 
Hotels untergebracht, haben die 
Farben und Musik der Karibik ge-
nossen, gut  – auch den Rum. Wir 

waren beeindruckt, der Respekt, 
wie die Kubaner dem Würgegriff 
der USA widerstehen und dabei 
den Sozialismus aufbauen, stärkte 
uns in unserer solidarischen Ver-
bundenheit. So ähnlich drückte es 
auch Gustl Ballin in seiner Dan-
kesrede im Namen der Reisegrup-
pe aus.

Am liebsten würde ich im Ap-
ril mit der nächsten UZ/Cuba Lib-
re-Reise mitfahren und am 1.  Mai 
2023 in Havanna demonstrieren – 
gegen den US-Imperialismus, aber 
auch gegen Waffenlieferungen in 
die Ukraine und EU-Sanktionen – 
zusammen mit den zigtausenden 
Kubanern, aber auch mit den Ge-
nossinnen und Genossen der fran-
zösischen Freundschaftsgesell-
schaft „Association Cuba Linda“ 
aus der Dordogne, die exakt zur 
gleichen Zeit ihre Solidaritätsrei-
se absolvieren. Nun gut, wir wer-
den auch hierzulande nicht nur 
am 1.  Mai 2023 für den Frieden 
und gegen die Preistreiberei auf 
die Straße gehen (müssen)!
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führten, dass Kuba in eine der 
schwersten Krisen seit der Revolu-
tion geriet:

• Im Mai ereignete sich nach Re-
novierungsarbeiten eine Explosi-
on im Hotel Saratoga in Havanna. 
Es starben mindestens 30 Men-
schen.

• Im August explodierte durch 
einen Blitzeinschlag ein gro-
ßes Treibstofflager in Matan-
zas. Es gab 16 Tote, die bei der 
Brandbekämpfung ums Le-
ben kamen. Vier Tanks brannten 
vollständig aus. Der Übersprung 
auf weitere Tanks konnte ver-
hindert werden. Wir konnten die 
Unglücksstelle aus der Ferne se-
hen.

• Im September zog der Hurri-
kan Ian über den Westen Kubas 
und zerstörte 90 % der Tabakernte 
sowie 8500 ha landwirtschaftliche 
Fläche. 100.000 Häuser wurden 
zerstört, im ganzen Land fiel der 
Strom aus. Kuba erhielt Sachzu-
wendungen aus einigen Ländern, 
von der WHO sowie weltweit von 
Kuba-Solidaritätsorganisationen.

• Ernährung, Wohnen und 
Energie bleiben Hauptprobleme 
des Landes. Abwanderung führt 
zu einer Überalterung der Gesell-
schaft.

Aber es gibt auch Lichtblicke:
• Der Tourismus erholt sich 

allmählich.
• Die Region Kalabrien in Italien 

wird dieses Jahr 500 kubanische 
Ärzte und Pflegepersonal einstel-
len. Dreiviertel der Gehälter gehen 
zurück in das kubanische Gesund-
heitssystem.

• Die neue brasilianische Regie-
rung wird vermutlich das Gesund-
heitsprogramm für die Elends-
viertel durch kubanische Ärzte 
wieder auflegen.

• Western Union darf wieder in 
beschränktem Umfang von Flori-
da aus Geld auf kubanische Konten 
überweisen. Diese Überweisungen 
waren, bevor die Administration 
Trump sie verbot, die zweitwich-
tigste Devisenquelle Kubas.

• Die US-Blockade im Bereich 
des Internets kann wohl entschärft 
werden. Die französische Firma 
Orange plant ein Unterseekabel 
von Martinique nach Kuba.

• Die Reise von Präsident Diaz-
Canel im Spätherbst nach China, 
Russland, der Türkei und Algeri-
en war sehr erfolgreich. Es wurden 
etliche Verträge zugunsten Kubas 
geschlossen.

Im Anschluss an Volkers Aus
führungen erläuterte ich, was es 
mit dem Solidaritäts-Gepäck auf 
sich hatte und wie es unsere Reise 
veränderte. In der letzten Cuba Lib-
re vom Januar 2023 wurde darüber 
bereits berichtet. Die 22 Taschen, 
jeweils mit zehn Kilo medizini-
schen Hilfsgütern gefüllt, wurden 
kostenlos von der Fluggesellschaft 
befördert und waren mit viel Enga-
gement durch die Organisationen 
in Deutschland, insbesondere der 
FG-BRD-Cuba Gruppe Frankfurt, 
hervorragend vorbereitet. Die-
se Hilfsgüter eröffneten uns Ein-
blicke in das kubanische Gesund-
heitswesen, die Touristen norma-
lerweise nicht erhalten: Führungen 
durch Krankenhäuser, Reha-Ein-
richtungen, eine Familienarztpra-
xis und ein Altenheim. Hochinter-
essant und beeindruckend, wie mit 
oft sehr einfachen Mitteln, gute Er-
gebnisse im Gesundheits- und So-
zialwesen erreicht werden.

Anhand von Fotos führten 
wir unsere Zuhörer durch un-
sere Reiseeindrücke quer durch 
Kuba, von Osten nach Westen, von 
Holguín bis Havanna. Zu jedem 
Bild gab es was zu erzählen und zu 
erklären.

Felix erläuterte die Neuerun-
gen des im Herbst 2022 verab-
schiedeten neuen Familienge-
setzes und seinen Entstehungs-
prozess. Im Vorfeld gab es viele 
Diskussionen mit reger Beteili-
gung der Bevölkerung – dies führte 
zu rund 60 Prozent Änderungen 
gegenüber dem Ausgangstext. Das 
Gesetz beinhaltet eine neue Defini-
tion von Familie als liebevoller Ein-

heit von zwei oder mehr Menschen, 
unabhängig von Geschlecht und se-
xueller Orientierung. Außerdem 
umfasst es den Schutz von Kin-
dern, Alten, Behinderten und Op-
fern häuslicher Gewalt, mehr Kin-
derrechte, Anhebung des Ehe-Min-
destalters auf 18 Jahre, sowie Hilfe 
bei ungewollter Kinderlosigkeit.

Da während unserer Reise auch 
die ersten Kommunalwahlen nach 
dem 2019 verabschiedeten neu-
en Wahlgesetz stattfanden, hatte 
ich mich darauf vorbereitet, über 
das Wahlsystem in Kuba zu spre-
chen. Doch in Anbetracht der fort-
geschrittenen Zeit habe ich die-
sen Beitrag auf einen späteren Ter-
min verschoben. Hier jedoch eini-
ge Anmerkungen.

Deborah, unsere Reisebegleite-
rin vom ICAP, erläuterte uns zu 
später Stunde das beteiligungs-
orietierte System der kubanischen 
Kommunalwahlen. Das aktive und 
passive Wahlrecht haben alle kuba-
nischen Staatsbürger über 16 Jah-
re. Die Aufstellung der Kandidaten 
(Nominierung) erfolgte mit einem 
Handzeichen in Nachbarschafts-
versammlungen, also auf Vorschlag 
der Wahlberechtigten des jeweili-
gen Wahlkreises. Die Kommunisti-
sche Partei (PCC) darf sich an die-
sem Nominierungsprozess nicht 
beteiligen. Es sollen keine Parteien, 
sondern Personen gewählt werden. 
Einen Wahlkampf dürfen die Kan-
didaten nicht führen. Stattdessen 
wird eine Kurzbiografie für mehre-
re Wochen ausgehängt. Damit soll 
erreicht werden, dass Eigenschaf-
ten und Werdegang der Kandidaten 
im Vordergrund stehen. Auf jedem 
Listenplatz müssen mindestens 
zwei, höchstens jedoch acht kon-
kurrierende Kandidaten zur Aus-
wahl stehen. Die von der Gemein-
de nominierten Kandidaten dürfen 
kein Geld für Wahlkampfzwe-
cke ausgeben, sind aber dennoch 
für die Wähler zugänglich, um alle 
Themen zu diskutieren.

Gewählt wird in gleicher, freier 
und geheimer Wahl. Die Stimmen
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Filme und Feier
30 Jahre FG-Regionalgruppe Regensburg

Von Bernhard Ostermeier

Zum dreißigsten Jahrestag der 
Gründung unserer Regionalgrup-
pe in Regensburg luden wir zu ei-
ner Filmreihe mit neueren Doku-
mentar- und Spielfilmen in die Ki-
nos-im-Andreasstadel ein. Ausge-
wählt wurden die zwei neuen Do-
kumentarfilme „La Clave – Das Ge-
heimnis der kubanischen Musik“ 
und „Klimaschutz: Das Beispiel 
Kuba“ sowie „Viva“ und „Candela-
ria – ein kubanischer Sommer“.

Unsere letzte Filmreihe war 
schon eine geraume Zeit her, so dass 
wir uns auf ein paar neuere Filme 
freuten. Gerade im Winter bringen 
ein paar Abende mit kubanischen 
Streifen etwas Wärme ins Leben. 
Die beiden Dokus fanden wir  – ob-
wohl völlig unterschiedlich – gelun-
gen und inhaltlich informativ. Der 
vom Klimatreffen München mit 
Unterstützung der Solidaritätsbe-

wegung gemachte Film zeigt Kuba 
von einem anderen Aspekt aus: dem 
Klimaschutz. Er bezieht Stellung 
und solidarisiert sich mit der sozi-
alistischen Insel. Zu Wort kommen 
vor allem klimabewegte junge Leu-
te, aber auch Wissenschaftler. Ein 
Film, den Solidaritätsgruppen gut 
zeigen können, um mit Klimagrup-
pen ins Gespräch zu kommen.

Beeindruckend auch der zweite 
Dokumentarfilm um die „Claves“, 
die beiden Holzstöckchen, mit de-
nen in Kuba seit jeher Musik ge-
macht wird. Ausführlich wird er-
klärt, wie die Musik auf Kuba ent-
stand. Viele Beispiele werden dabei 
erläutert, viele Musiker und Musi-
kexperten kommen zu Wort und 
etliche wunderbare Bilder sind zu 
sehen. Ich finde den Film ein Ge-
schenk, welches der Filmemacher 
Kurt Hartel uns und den Besu-

chern mit seinem Filmteam macht. 
Wir luden ihn auch nach Regens-
burg ein und er erzählte uns da-
bei einiges über das Entstehen des 
Films. Zudem gab es frische Ein-
drücke aus Kuba. Schließlich war 
er erst Ende Januar wieder nach 
Deutschland zurückgekehrt.

Zu den beiden Spielfilmen 
braucht man vielleicht nicht allzu 
viel zu sagen. Manche kennen sie 
bereits und haben sie noch frisch in 
Erinnerung, da sie erst wenige Jah-
re alt sind. Beide behandeln aber auf 
ihre Art Lebensentwürfe auf Kuba, 
die sich im Wandel befinden. Die 
irisch-kubanische Coproduktion 
Viva besonders, denn er bietet die 
Ambivalenz eines alten wie neuen 
Rollenbildes von Männern in Form 
von Vater und Sohn, die sich nicht 
grün sind. Besonders die schauspie-
lerische Leistung des jungen Hec-

auszählung erfolgt öffentlich. Auf 
Kuba gilt das Mehrheitswahlrecht, 
d. h., nur wer mehr als die Hälfte 
der gültigen Stimmen auf sich ver-
einigen kann, gewinnt den Sitz, an-
sonsten erfolgt eine Stichwahl.

Nach Konstituierung der Kom-
munalparlamente kommt den Abge-
ordneten (Delegados), die Aufgabe 
zu, Probleme des Viertels zu lösen, 
die Stadtverordnetenversamm-
lung zu wählen und Prioritäten 
der inzwischen stärker aus eige-
nen Mitteln finanzierten Gemein-
dehaushalte zu setzen. Sie müssen 
gegenüber ihren Wählern während 
der Legislaturperiode mehrfach Re-
chenschaft ablegen. Darüber hinaus 
kann die Gemeinde ihre Vertreter 
jederzeit abberufen, sobald deren 
Amtszeit begonnen hat.

Auffällig bei dieser Wahl war die 
für kubanische Verhältnisse au-

ßerordentlich geringe Beteiligung 
von etwa 68,5 Prozent Eine Wahl-
pflicht gibt es nicht, der Gang zur 
Urne ist jedoch in der politischen 
Kultur als Bürgerpflicht verankert.

Die Ursachen dürften vor allem 
in den Auswirkungen der schwie-
rigen wirtschaftlichen Situation 
zu suchen sein.

Nach vielen weiteren Fo-
tos sprach Felix zum Ende der 
Veranstaltung noch über seine 
Eindrücke aus Sicht eines jungen 
Menschen von 23 Jahren.

Wie wir alle war auch er sehr be-
eindruckt. Die Rollen von Vater-
land, Nationalstolz, Frauenver
ständnis, Religion, Monumentali
tät beschäftigen ihn. Für ihn war 
es, natürlich auch seinem Alter ge-
schuldet, der erste Besuch in ei-
nem sozialistischem Land. Selbst 
politisch linksstehend, bedeutete 

es für ihn, die sozialistische Idee 
ist nicht nur ein Traum. „Eine an-
dere Welt ist möglich!“.

Ein weiteres Resümee von 
ihm war: auch in Zukunft mehr 
generationsübergreifend mitein-
ander zu reden und zu arbeiten.

Eine lebhafte Diskussion folg-
te, auch mit Beiträgen von Ken-
nern der lateinamerikanischen 
Mentalität sowie unserer Studen-
tin an der ELAM, die während 
ihrer Semesterferien anwesend 
war und kubanische Verhältnisse 
aus einer ganz eigenen Sicht be-
schreibt. Gefreut hat uns auch, 
dass ein weiterer Reiseteilneh-
mer aus Rheinland-Pfalz ext-
ra zu unserer Veranstaltung ge-
kommen ist. Wir werden die Ver-
anstaltung fortsetzen und so hof-
fentlich auch zu Multiplikatoren 
werden.
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Fernando González Llort, Präsident des Kubanischen Instituts für Völkerfreundschaft 
(ICAP) und einer der „Cuban Five“, war auf Rundreise in Deutschland und machte am 2. April in 
Frankfurt Station. Auf der Veranstaltung der FG–Regionalgruppe Frankfurt verlieh er vor mehr als 60 Besu-
chern die „Medalla De La Amistad“ an Petra Wegner, der Bundesvorsitzenden der FG. Die Freundschaftsmedaille 
wird vom Staatsrat der Republik Kuba auf Vorschlag des ICAP in Anerkennung der Solidarität mit Kuba und des 
bedingungslosen Einsatzes für die Verteidigung der kubanischen Revolution verliehen.

Ausgezeichnet

tor Medina sowie den Altmeistern 
Jorge Perugorría und Luis Alberto 
Garcia stechen heraus. Sie spielen 
die Rollen authentisch, einfühlsam 
aber nicht kitschig.

Der zweite Film, „Candelaria ein 
kubanischer Sommer“, aus dem 
Jahr 2018 thematisiert das Alter. 
Die 75jährige Candelaria (Verónica 
Lynn) und ihr ein Jahr älterer Mann 
Victor Hugo (Alden Knigth) sind 
nur noch aus Bequemlichkeit zu-
sammen, doch als sie eine Videoka-
mera finden, verändert sich ihr Le-
ben für immer und ihre Liebe ent-
flammt ein zweites Mal. Ein Film 
über das, was man aus dem Leben 
im Alter noch machen kann, wenn 
man sich nur drauf einlässt und 
ein wenig ausbricht aus dem Alltag. 

Companeros der Gruppe kritisier-
ten den Film im Nachgang ob ein-
zelner Aussagen im Film, in denen 
fehlendes Vertrauen an der revolu-
tionären Führung des Landes und 
auch ein wenig an Fidel zum Aus-
druck kommt. Diese Kritik wäre ein 
guter Stoff für eine Diskussion zum 
Filmschaffen in Kuba überhaupt. So 
manche Kubafilme zeigen sich kri-
tisch ihrer eigenen Realität und der 
Politik des Landes gegenüber. Aber 
sie können eben auch helfen, Prob-
leme und Widersprüche anzuspre-
chen, die man erkennt und gemein-
sam verändert. Diskussionen, wie 
sie die Kubanerinnen und Kuba-
nern wohl täglich führen, aber den-
noch ihr mehrheitliches Vertrauen 
an die Revolution nicht verlieren. 

Insofern scheinen sie bezüglich ein-
zelner kritischer Szenen wohl auch 
toleranter, offener und relaxter als 
mancher hierzulande.

Die Filme waren insgesamt gut 
besucht, man kam über Kuba wieder 
ins Gespräch und am Rande boten 
sich auch vereinzelte übergreifen-
de Kooperationen an. So etwa gibt 
es in Regensburg seit vielen Jahren 
das große iberisch-lateinamerika-
nische Filmfest Cinescultura. Dabei 
wird nahezu jedes Jahr ein anderes 
Land, eine andere Gegend aus dem 
Kultur- und Länderbereich The-
ma, vielleicht auch mal Kuba. Ins-
gesamt resümieren wir unsere klei-
ne Filmreihe ganz positiv und wer-
den wohl keine 30 Jahre warten bis 
zur nächsten.
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Wir trauern um unseren langjährigen Companero Heinz Langer. Jahrelang bereicherte Heinz die Soli-
daritätsarbeit der Freundschaftsgesellschaft –aber nicht nur die – durch seine klugen Diskussions-
beiträge, die auf einem großen Wissen und großer Erfahrung beruhten, was er aber stets beschei-
den in den Hintergrund stellte. Dass nicht nur Heinz mit der Kubanischen Revolution auf engste ver-
bunden war, sondern Kuba auch mit Heinz, konnte man bei gemeinsamen Aufenthalten mit ihm auf 
Kuba erleben.

Doch Heinz diskutierte nicht nur, er arbeitete auch ganz praktisch mit – vor seiner Erkrankung ver-
passte er keine Regionalgruppensitzung der FG und sicherte oft den Transport von Mensch und Ma-
terial zu Infoständen und Konferenzen ab. Sein Humor, seine Menschlichkeit und seine Nachsicht 
mit uns werden uns fehlen.

Eines seiner größten Vermächtnisse sind seine im Verlag Wiljo Heinen erschienenen Bücher über 
Kuba. Wir veröffentlichen im folgenden einen Nachruf seines Verlegers Wiljo Heinen:

Heinz Langer –  
ein deutscher Vertreter des „Socialismo Tropical“
Von Wiljo Heinen

„Heinz Langer ist gestorben. Ihr kennt ihn ja sicher 
fast alle. Er war DDR-Botschafter in Kuba und sehr 
aktiv in der Soli-Bewegung.“ So – in etwa – fasste der 
Leitredner auf einer Veranstaltung des Netzwerk 
Cuba seine Würdigung zusammen. „Und nun wei-
ter mit ***, die uns ins Thema einführt.“ Gestorben – 
vergessen? So ist das wohl, aber es ließ mich dennoch 
grüblerisch zurück.

Es ist nicht so, dass Heinz jetzt noch etwas davon 
hätte, würden wir uns an das erinnern, was er uns gab. 
Es ist andersherum: Wir schaden uns, wenn wir es 
vergessen. Wenn jeder Mensch beliebig scheint, aus-
tauschbar, sobald es „um die Sache“ geht.

Heinz Langer war Dreher, Botschafter (zweimal) 
der DDR in Havanna, vertrauter Gesprächspartner Fi-
dels. Nach der Konterrevolution in der DDR „abgewi-
ckelt“, wurde er Kurierfahrer, Reiseleiter für außeror-
dentliche Kuba-Reisen, war unermüdlicher Kämpfer 
für Kuba und „die Sache“. Das ist uns bekannt – Papier 
ist heute teuer, und so spare ich aus, was alle wissen.

Wer ihn persönlich kennenlernen durfte, wird be-
stätigen, dass er „nach Kuba passte“. Heinz passte mit 
seiner Herzlichkeit, seiner Freundlichkeit und Hilfs-
bereitschaft, mit seinem Humor. Er passte mit seinem 
Denken mit reduzierten Scheuklappen, mit seinem 
Verständnis für das Menschliche, mit seinem „auch 
mal fünf gerade sein lassen“. Er passte, das sei mir ge-
stattet, aber auch mit seinem Machismo, der manch-
mal nervte, doch nie so weit ging, dass man meinte, 
„#METOO“ rufen zu müssen. Zumindest ist mir das 
nicht bekannt.

Er war sicher ein Kind seiner Zeit – ein Erbauer des 
Sozialismus. Er war auch Adoptivkind Kubas. Zu Be-
ginn meiner ersten Kuba-Reise mit ihm meinte er zur 
Reisegruppe:“Jetzt denkt nur nicht, es sei hier wie in 
der DDR.“ Es war ihm wichtig. Er sah die tausend klei-
nen Fehlerchen der DDR genauso wie die Fehlerchen 
in Kuba. Sozialismus aber  – das war nicht nur zwi-
schen uns klar, dass es ohne diesen mit der Mensch-
heit nichts mehr werden würde.

2007, als wir sein Buch über die Kubanische Revo-
lution fertigstellten, ermahnte er mich, den „subjekti-
ven Faktor“ in der Revolution nicht zu unterschätzen. 
Er dachte dabei nicht nur an Castro und Honecker, die 
er beide persönlich kannte. Damals widersprach ich 
ihm, wenn auch zögerlich. Er warnte mich vor Leicht-
gläubigkeit, und dass Sozialismus mit Scheuklappen 
eben sei wie ... Scheuklappen mit Sozialismus. Er ver-
misste die DDR, den Aufbruch zum Sozialismus, aber 
er wusste auch, dass die Lücken, in die die Konterre-
volution schlagen konnte, hausgemacht wären. Seine 
Hoffnung lag in Kuba – auch des „subjektiven Faktors“ 
wegen.

Sich an Heinz Langer zu erinnern, heißt für mich 
auch, sich bei allem Kampf um „die Sache“ an die 
Menschlichkeit zu erinnern  – denn wofür sollte der 
Kampf sonst sein?

„Heinz Langer hat viel für die Soli-Bewegung getan“ 
greift zu kurz.

„Prost, Heinz! Wohin fahren wir morgen?“ trifft 
es besser. Heinz bleibt für mich in Erinnerung als ein 
deutscher Vertreter des „Socialismo Tropical«.

nachruf
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nachruf

Liebe Familie und Freunde von Heinz Langer,

Mit tiefen Bedauern haben wir von Heinz Langers Tod am 22. Dezember erfahren.
Zweifellos ist es ein unwiederbringlicher Verlust eines Genossen, der Freund von Fidel, 
Kuba und der Revolution war.
Wir haben ihn persönlich im April 2011 kennengelernt und haben herausgefunden, 
dass wir in vielen Themen übereinstimmten.
Deshalb habe ich ihm gesagt, dass ich gerne die Geschichte seines Lebens erfahren 
würde und es in einem kleinen Buch widerspiegeln würde.
Er hat zugestimmt und nach intensiven Arbeitsstunden in monatlichen Treffen und 
mit der Zusammenarbeit des Wiljo-Heines-Verlags und der Übersetzung meiner Ehe-
frau Yenki ist es uns gelungen, am 18. Dezember 2014 das Buch mit dem Titel "Ein Ge-
spräch unter Freunden" herauszubringen.
Darauf habe ich versucht, mit 56 Fragen seinen Lebensweg bis zu jenem Moment zu 
veranschaulichen.
Und da hat er auch Anekdoten über seine Erfahrungen in Kuba erzählt.
Heute verabschieden wir ihn bis in die Ewigkeit, in der Überzeugung, dass sein Leben 
und sein Opfer nicht umsonst waren, und in der Gewissheit, dass sein Vermächtnis 
künftigen Generationen dienen wird.

Ruhe in Frieden lieber Freund.
Hector

Auszüge aus

Heinz Langer: „Zärtlichkeit der Völker“
1. aus dem Kapitel 
„Solidarisch in der Befreiung Afrikas“
[1975/76]

…
Im Oktober 1975 drohten die Streitkräfte Südafri-

kas und die kongolesischen Invasoren unter Mobu-
tu die Hauptstadt Angolas, Luanda, zu erobern. Kuba 
hatte einige Berater bei der MPLA7, der angolanischen 
Befreiungsbewegung, deren Führer, Agostinho Neto, 
sich in jenen historischen Momenten an die kubani-
sche Führung um Hilfe wandte. … Die Führung Ku-
bas reagierte ohne Zögern auf den Hilferuf und eröff-
nete eine Versorgungslinie nach Angola. Sie schickte 
tausende Freiwillige und Kampfeinheiten der Streit-
kräfte, gut ausgebildet und mit Panzern und Artillerie 
ausgerüstet, die das Vorrücken der Truppen Südafri-
kas und Zaires auf Luanda aufhalten konnten und die 
Freiheit des angolanischen Volkes verteidigen halfen.

…
Es war selbstverständlich, dass die kubanische Wirt-

schaft nicht in der Lage war, einen solch massenhaften 
Militäreinsatz materiell abzusichern. So ergab sich die 
zwingende Notwendigkeit einer Konsultation und ei-

nes Zusammen-
wirkens mit den 
Führungen der be-
freundeten Länder. 
Zweifellos hatte 
die UdSSR die not-
wendige schwere 
Kriegstechnik, wie 
Flugzeuge, Pan-
zer und Artillerie 
zur Verfügung ge-
stellt, aber zur Ver-
sorgung und mate-
riellen Sicherstel-
lung einer solch 
zahlreichen Armee 
unter den afrika-
nischen Bedingun-
gen waren noch an-
dere Mittel nötig. Fidel Castro als Staatsoberhaupt be-
stellte zum Zwecke der Koordinierung und auch der In-
formation über die Lage im Kampfgebiet Angola nicht 
etwa die Botschafter der entsprechenden Länder zu 

Héctor Corcho Morales, ehemaliger Kulturattaché der Botschaft 
der Republik Kuba in Deutschland zum Tode von Heinz Langer

Foto: Gabriele Senft
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sich, sondern besuchte, zumindest was die DDR anbe-
traf, mich häufig in meiner Residenz. So ergab sich be-
reits zu Beginn meiner Tätigkeit als Botschafter, dass 
sich ein vertrauensvolles Verhältnis zu dieser bemer-
kenswerten Persönlichkeit entwickelte.

Er meldete sich meistens von seinem Autotelefon 
kurzfristig an. Er kam fast immer gemeinsam mit ei-
nigen Ministern, in Abhängigkeit von den Orten, die 
jeweils besucht worden sind oder den Problemen, die 
behandelt wurden. Da er fast ausschließlich außerhalb 
der Zeit, die wir Arbeitszeit nennen, kam und wir da-
her nie gebührend vorbereitet waren, musste meine 
Frau die Begleitung während unserer Vier-Augen-Ge-
spräche betreuen. Castro breitete in dem Zimmer, wo-
hin wir uns zurückgezogen hatten, die Karte Angolas 
aus und erläuterte mir den Kampfverlauf. Er war im 
Detail vom aktuellen Stand unterrichtet und gab auch 
die Richtung für künftige Schläge an. Es beeindruck-
te mich, wie flexibel und effektiv er persönlich die ope-
rative Führung der kubanischen Truppen in Ango-
la über die großen Entfernungen hinweg organisierte. 
Natürlich setzte er voraus, dass ich seinen Partner in 
der DDR informiere und auch die entsprechenden Bit-
ten übermittle. Castro zeigte eine Begeisterung für die 
taktische Truppenführung und umfassende militäri-
sche Führungsfähigkeiten. Zugleich war er stets um-
sichtig bemüht, unnötige Opfer der angolanisch-kuba-
nischen Kräfte zu vermeiden.

Während dieser Zeit entwickelte sich das freund-
schaftliche, vertrauensvolle Verhältnis zwischen un-
seren Staaten beträchtlich und auch ich konnte für 
meine Tätigkeit profitieren. Wenn ich allerdings über 
den protokollarischen Weg einen Besuch bei ihm ver-
einbare wollte, um ihm zum Beispiel am 13. August das 
obligatorische Geburtstagsgeschenk unseres Staat-
ratsvorsitzenden und die Grüße zu übermitteln, hatte 
ich kein Glück, ihn zu erreichen oder gar einen Termin 
zu bekommen. Da ich einige Male keinen Erfolg hat-
te bevorzugte ich daher in solchen Fällen das offiziel-
le Protokoll zu umgehen und wählte andere Wege. Wir 
hatten recht gute Kontakte zur Vertrauten Fidel Cast-
ros, der Privatsekretärin und ehemaligen Mitkämpfe-
rin Celia Sánchez, die es immer schaffte, eine Gelegen-
heit zur Übergabe der Glückwünsche zu organisieren. 
Meistens kam dann Fidel zu mir in die Residenz. Ich 
vermutete, dass er solchen Dingen einen mehr privaten 
Charakter geben wollte.

2. aus dem Kapitel 
„In der Sierra Maestra mit Fidel Castro“
[1978]

…
Abends, gegen Ende des festlichen Konzerts fragte 

mich Fidel Castro, der neben mir saß, plötzlich, ob ich 
nach dem Konzert noch Zeit hätte und ihn in die Berge 

begleiten könne. Er müsse dort in einem Tal, „Valle de 
Caugeri“ im östlichen Bergmassiv, eine Entscheidung 
treffen. Das Tal habe sehr fruchtbaren Boden für die 
Landwirtschaft und die Bauern arbeiteten fleißig. Es 
sei aber zu wenig Wasser dort vorhanden, so dass unbe-
dingt ein Fluss gestaut werden müsse und dieses Pro-
jekt wolle er dort mit den Bauern und den entsprechen-
den Spezialisten beraten. Wir hatten uns schon gewun-
dert, dass eine Kolonne mit zahlreichen Jeeps und vie-
len Kubanern vorgefahren war. Ich sah die Minister für 
Bauwesen, Landwirtschaft und für die Staatsreserven, 
die Ersten Sekretäre der Parteiorganisationen der fünf 
Ostprovinzen und mehrere Armeeangehörige. Ich war 
zwar nicht für eine längere Abwesenheit von Havanna 
vorbereitet, willigte aber für dieses interessante Aben-
teuer mit Freude ein. Ich schickte meinen Fahrer mit 
dem Wagen nach Havanna zurück, mit entsprechenden 
Instruktionen für meine Frau und für die Botschaft 
und reihte mich in einem Jeep in die Kolonne ein.

Es war inzwischen dunkel geworden und wir fuh-
ren etwa zwei Stunden in die Berge, bis plötzlich ein 
Kontrollpunkt der Armee aus dem Dunkel auftauch-
te, den wir passierten und nach einer Weile erreich-
ten wir ein Feldlager der Armee, bestehend aus eini-
gen Zelten, Feldküche, Tischen und Stühlen, mobi-
ler Wasser- und Stromversorgung. Dort, es war gegen 
2 Uhr in der Nacht, wurden wir von Soldaten mit ei-
ner köstlichen Suppe bewirtet. Während des Abend-
essens plauderte Fidel Castro über die Besonderhei-
ten des Gebirges und es zeigte sich, dass er sich sehr 
gut in seinem ehemaligem Kampfgebiet auskannte. 
Nach einiger Zeit entspannter Unterhaltung teilte er 
mit, dass ihn im Tal die Bauern zu einer Versammlung 
eingeladen haben, um ihre Probleme zu diskutieren. 
Auch hierzu lud er mich ein. Es war mittlerweile weit 
nach 3 Uhr morgens als wir in das Tal fuhren, wo uns 
eine Versammlung mit zahlreichen Bauern der Umge-
bung trotz der späten oder frühen Stunde recht mun-
ter begrüßte. Fidel setzte sich neben den Vorsitzen-
den des Dorfvorstandes, der die Versammlung leitete 
und bat mich, neben ihm Platz zu nehmen. Ich hatte 
den Eindruck, dass er sich einfach als einer unter den 
vielen Versammelten fühlte und sich auch so äußerte, 
als sei er ein Teil dieser großen Familie. Er „erschien“ 
nicht und hatte auch keinen Stab von Mitarbeitern bei 
sich. Er stellte die mitgereisten Funktionäre und auch 
mich vor und sprach sogleich über die Landwirtschaft 
in der DDR (hier brachte er mich zur Belustigung der 
Versammelten wiederholt ins Spiel, indem er mir Fra-
gen über Magermilch, Margarine usw. stellte, was es 
in Kuba noch nicht gab, das er aber offenbar während 
seines DDR-Besuches gesehen hatte). Er sprach über 
die harte Arbeit der Bauern, über die Notwendigkeit 
einer intensiv produzierenden Landwirtschaft, um 
höhere Erträge zu erwirtschaften und natürlich auch 

nachruf
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über die Notwendigkeit einer ordentlichen Bewäs-
serung, ohne die auch die fleißigste Arbeit ohne Nut-
zen wäre. Es entwickelte sich eine lebhafte Diskus-
sion über das vorgesehene Objekt, über die günstigs-
te Platzierung der Staumauer usw. So verging die äu-
ßerst lebhafte Versammlung bis zum Morgengrauen 
wie im Fluge. Dann fuhren wir wieder in unser Lager. 
Alle Begleiter, physisch erschöpft, waren voller Hoff-
nung, nun endlich etwas schlafen zu können und nah-
men an, dass der Chef sich ebenfalls zur Ruhe begeben 
würde – aber weit gefehlt. Er hatte die Ingenieure und 
Techniker zu sich in sein Zelt eingeladen und disku-
tierte mit ihnen das Projekt der Stauanlage.

Gegen 10 Uhr war bereits wieder Aufbruch. Da ich 
offensichtlich ziemlich unangepasst aussah, ich hatte 
natürlich weder Toilettenartikel noch entsprechende 
Garderobe bei mir, lieh mir Castros Adjutant sein Ra-
sierzeug und hielt mir auch noch den Wasserschlauch. 
Fidel versicherte mir, da er, wie er sagte, mich in die 
Berge verschleppt habe, mich wieder heil in Havanna 
abzuliefern. Obwohl wir alle sehr wenig Schlaf hat-
ten und uns auf einen ruhigen Flug freuten, muss-

te ich doch staunen, als er noch vor Abheben der Ma-
schine begann, unruhig in einem großen Zuckersack 
zu wühlen, den er mitgebracht hatte. Er entnahm ihm 
einige dicke Bücher, wie „Die Geschichte der Pirate-
rie in der Karibik“, „Die Kolonialpolitik der westeuro-
päischen Mächte in Lateinamerika“ und andere, mit 
meistens historischen Titeln, setzte sich im Flugzeug 
in eine Ecke und begann mit enormer Schnelligkeit 
fast während der gesamten Flugzeit bis zur Landung 
auf dem Regierungsflugplatz bei Havanna zu lesen. 
Nur einige Mal hat er mit mir einige Worte gewech-
selt. Ich habe nie einen Menschen so schnell lesen se-
hen und bin davon überzeugt, dass er auch wusste, 
was er gelesen hat.

…
Natürlich war ich auch von seiner physischen Leis-

tungsfähigkeit beeindruckt.

Abdruck mit freundlicher Genehmigung des Verlages
Heinz Langer. Zärtlichkeit der Völker. Die DDR und Kuba

174 S., 9,50 €

Am 30. März würdigten 40 Besucherinnen und Besucher aus der Kuba-Solidarität in der Maigalerie der 
jungen Welt das Vermächtnis des am 22. Dezember 2022 verstorben Diplomaten Heinz Langer.
Die berufliche Karriere des ehemaligen Botschafters der DDR in Kuba, Guyana und Jamaika begann als 
Arbeiter im VEB Braunkohlekombinat Lauchhammer-Ost.
Dietmar Koschmieder (Geschäftsführer des Verlages 8. Mai), Marion Leonhardt von der Freundschafts-
gesellschaft BRD-Kuba, und Dietmar Arndt vom Freundeskreis Heinz Langer erinnerten an ihn, dessen 
Herz bis zum Schluss Kuba und der Kubanischen Revolution gehörte. Musikalisch wurde die Veranstal-
tung von  Lautaro Valdés begleitet

Abschied genommen

Foto: junge Welt/Christian Ditsch
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Mann des Friedens und der Solidarität
Sevim Dagdelen zum Tod von Hans Modrow

Hans Modrow war ein großer Internationalist und 
seine Solidarität war ihm Herzenssache. Zu seinem 
95. Geburtstag am 27. Januar dieses Jahres, wenige 
Tage vor seinem Tod am 10. Februar, wünschte sich 
Hans Modrow keine persönlichen Präsente, Glück-
wunsch-Annoncen oder Blumen. Er bat per Zei-
tungsanzeige lieber um Spenden zur Unterstützung 
der Grundschule „Tamara Bunke“ in Kuba. Mit gro-
ßer Wirkung: Durch die Solidaritätsaktion ist ein 
fünfstelliger Betrag zusammenkommen.

Mich verbinden mit Hans Modrow eine langjäh-
rige Freundschaft, ein fortwährender Meinungs-
austausch und das gemeinsame Ringen in der Par-
tei DIE LINKE für soziale Gerechtigkeit und eine 
friedliche Außenpolitik. Von dem Älteren habe ich 
in vielen langen Gesprächen gelernt und ungemein 
profitiert. Was für eine Erfahrung, was für eine Le-
bensleistung! In der DDR war er 1. Sekretär der Be-
zirksleitung der SED im Bezirk Dresden und Abge-
ordneter der Volkskammer. Er war der letzte lin-
ke Ministerpräsident der DDR und hat geholfen, 
ökonomische Interessen der Bevölkerung im Os-
ten im Zuge der Vereinigung zu sichern, etwa, dass 
Eigenheimbesitzer dort die Grundstücke unter ih-
ren Häusern vom Staat günstig kaufen konnten. Er 

war später Mitglied des Deutschen Bundestages wie 
auch des Europaparlaments. Unzählige Male reiste 
er in seinen politischen Funktionen und in Freund-
schaft verbunden nach Kuba, Russland oder China. 
Er war wahrer Brückenbauer, warb für Frieden, Di-
alog und Verstehen des jeweils anderen. Seine Bü-
cher wurden ins Chinesische übersetzt, wiederholt 
war er auf Vortragstour in der Volksrepublik, sodass 
er, zurück in Deutschland, Interessierte aus erster 
Hand über Entwicklungen und Diskussionen dort 
informieren konnte.

Hans Modrow war Ehrenvorsitzender der Partei 
des Demokratischen Sozialismus und Vorsitzender 
des Ältestenrats der aus ihr hervorgehenden Par-
tei DIE LINKE. Über Jahre hat er vor den drohen-
den Folgen der NATO-Osterweiterung gewarnt und 
die große Gefahr gesehen, die aus der Konfrontati-
on mit Russland erwächst, bis hin zu einer drohen-
den Eskalation des Ukraine-Krieges zum Flächen-
brand in Europa.

Vergeblich mahnte er im Januar 2022: „Die SED 
ging zugrunde, weil die Führung selbstgefällig und 
arrogant, unbeirrt und unbeeindruckt ihren Kurs 
verfolgte und ignorierte, was die kritische Basis da-
ran anstößig fand. Das Ende ist bekannt.“ Vergeb-
lich erinnerte er an die Wurzeln der Partei DIE 
LINKE und den Generationen währenden Kampf 
zur Überwindung des Kapitalismus. „Lautmale-
rei, Anglizismen und Gendern oder der Kampf ge-
gen die Klimakatastrophe überwinden die sozialen 
Gegensätze in der bürgerlich-kapitalistischen Ge-
sellschaft nicht“, so Hans Modrow, der gerade auch 
in internationalen Fragen Kurs zu halten verstand 
und sich von Anwürfen des bürgerlichen Main-
stream nicht ins Trudeln und Straucheln bringen 
ließ: „Wer in das gleiche Horn stößt wie die kapita-
listischen Kritiker Russlands und Chinas, Kubas, 
Venezuelas usw., macht sich objektiv mit ihren er-
klärten wirtschaftlichen und politischen Gegnern 
gemein.“

Hans Modrow stand bis zuletzt für konkrete Soli-
darität mit dem Globalen Süden und gelebte Freund-
schaft mit dem sozialistischen Kuba. Internatio-
nal erfährt sein politisches Wirken für Frieden und 
Verständigung größere Würdigung als in der Partei, 
die immer weniger die seine wurde.

Sevim Dagdelen ist Mitglied des Deutschen Bun-
destages

Hans Modrow
Fotos: Sandro Halank, Wikimedia, CC BY-SA 3.0
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„Ich als Person bin nicht wichtig.“
Ana Belén Montes ist frei

Von Wolfgang Mix

Anfang des Jahres ging die Nach-
richt um die Welt, dass Ana Belén 
Montes nach 20 Jahren vorzei-
tig unter Auflagen aus US-Haft 
entlassen wurde. Sie war die 
ranghöchste Geheimdienstmitar-
beiterin der USA, die jemals Infor-
mationen über die Subversion ge-
gen Kuba an die Behörden der In-
sel weitergeben hat. Sie selbst hat-
te diese Initiative ergriffen, hatte 
niemals Geld dafür verlangt oder 
erhalten, sondern war nur ihrem 
Gewissen gefolgt.

Nach ihrer Enttarnung sagte sie 
vor Gericht: „Ich halte die Poli-
tik unserer Regierung gegenüber 
Kuba für grausam, ungerecht und 
zutiefst feindselig. Ich hielt es für 
meine moralische Pflicht, der In-
sel zu helfen, sich gegen unsere 
Versuche zu wehren, ihr unsere 
Werte und unser politisches Sys-
tem aufzuzwingen.“ Sie zahlte für 
ihr selbstloses Engagement einen 

hohen Preis: Sie war unmenschli-
chen Haftbedingungen ausgesetzt 
und erkrankte schwer. Auf unserer 
Webseite gibt es dazu unter www.
fgbrdkuba.de/infos/ana-belen-
montes.php ein ausführliches Dos-
sier mit Texten zu ihrem Fall aus 
über 20 Jahren.

Anlässlich ihrer Entlassung 
gab ihre Anwältin jetzt folgende 
Erklärungen von Ana Belén Mon-
tes an die Medien:

„Wer hat in den vergangenen 60 
Jahren das kubanische Volk ge-
fragt, ob sie das erdrückende Em-
bargo der USA wollen, das sie lei-
den lässt?

Aufmerksamkeit verdient auch 
die dringende Notwendigkeit 
globaler Zusammenarbeit, um 
die Zerstörung unserer Umwelt 
zum Stillstand zu bringen und 
rückgängig zu machen. Ich als Per-
son bin nicht wichtig. Ich habe kei-
ne Bedeutung, weil es ernste Pro-

bleme in unserer globalen Welt 
gibt, die nach Aufmerksamkeit 
verlangen und nach Entfaltung 
brüderlicher Liebe.“

Keine weiteren Interviews oder 
Kommentare werden zukünftig 
von ihr gegeben oder autorisiert 
werden. In diesem Sinne verdeut-
lichte ihre Anwältin, dass diese 
Erklärung, die auf Anas Bitte hin 
erfolgte, „ihre einzige öffentliche 
Äußerung in Bezug auf ihre Entlas-
sung aus dem Gefängnis sein wird. 
Bitte respektieren Sie diese Ent-
scheidung und ihre Privatsphäre.“

Ana wird ein leuchtendes Bei-
spiel dafür bleiben, dass mensch-
liches Gewissen, Bewusstsein und 
Handeln nicht käuflich sind oder 
durch Gewalt gebrochen wer-
den können. Sie verdient unseren 
höchsten Respekt. Wir wünschen 
ihr für ihren neuen Lebensab-
schnitt noch viele Jahre, viel Glück 
und Gesundheit.
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Von Volker Hermsdorf

CUBA LIBRE will in dieser Rubrik aufzeigen, was 
die Konzernmedien verschweigen, Falschmeldun-
gen enthüllen und Manipulationen aufdecken.

Zu den umtriebigsten Propagandisten eines Regime-
Changes zugunsten westlicher Werte in Kuba gehört 
seit Jahren die „taz“. Vor rund zehn Jahren versuchte 
deren „taz Panter Stiftung“ mit mehreren, überwiegend 
vom Auswärtigen Amt finanzierten, „Kuba-Workshops“ 
Einfluss auf kubanische Medien zu gewinnen. Die Se-
minare seien ein „Beitrag zur Öffnung des strikt regle-
mentierten Informationssektors“ in Kuba, gab die Bun-
desregierung im März 2017 offen zu. Ziel sei es, „vorpo-
litische Freiräume“ zu eröffnen und „Möglichkeiten der 
zivilgesellschaftlichen Öffnung“ zu nutzen, so das Aus-
wärtige Amt. Die Teilnehmer wurden von ihren Taz-Be-
treuern in Berlin dann unter anderem Organisationen 
wie der vom US-Dienst „National Endowment for De-
mocracy“ (NED), exilkubanischen Contragruppen und 
der französischen Regierung finanzierten „Reportern 
ohne Grenzen“ (ROG) zugeführt.

Kuba im taz-Fadenkreuz
Nachdem sich dieser Versuch der – in Kuba und von hie-
sigen Solidaritätsorganisationen kritisierten  – Einfluss-
nahme als Flop erwies, förderte die „Taz“ verstärkt von 
ihr ausgebildete und unterstützte Contra-Autoren und 
deren Publikationen. Dazu gehören etwa Onlineporta-
le wie „El Toque“, „El Estornudo“ und „Periodismo del 
Barrio“, deren Hintermänner und Geldgeber im Dunkeln 
blieben. Tatsächlich wird der mittlerweile von einer NGO 
in Mexiko herausgegebene Blog „El Estornudo“ nach ei-
genen Angaben sowohl von der staatlichen US-Stiftung 
NED als auch von der „Open Society Foundations“ (OSF) 
des US-Milliardärs George Soros finanziert. Die norwe-
gische und andere Regierungen sponsern den Contra-
Blog „Periodismo de Barrio“ und das Onlineportal „El 
Toque“, 2014 als ein von der Lateinamerika-Abteilung 
der staatlichen holländischen „RNW-Media“ entwickel-
tes digitales Medienprojekt für Kuba. Es wurde später in 
die in Polen registrierte Stiftung „Colectivo Mas Voces“ 
überführt. Die „taz Panter Stiftung“ fördert jedoch nicht 
nur „unabhängige“ kubanische Autoren, sondern finan-
ziert auch „Recherchereisen“ hiesiger Nachwuchsjour-
nalisten. Wie zwei aktuelle Beispiele vermuten lassen, 
haben einige von ihnen den Grundsatz „wes Brot ich ess, 
des Lied ich sing“ bereits verinnerlicht.

Fragwürdige Recherchen
Am 9.  März 2023 veröffentlichte das den Grünen nahe-
stehende Blatt unter dem Titel „Mangel im Paradies“ ei-
nen Artikel über „Kubas frustrierte Jugend“. „Text und 
Recherche“ der jungen Autorin, die für das Titelfoto mit 
Louis-Vuitton-Täschchen, Smartphone und Straßen-
hund auf der Mauer des Malecón posierte, wurden von 
der „taz Panter Stiftung“ finanziert. Die von ihr zitierten 
anonymen „Quellen“, erinnern an die erfundenen Repor-
tagen von Claas Relotius. „Silvana ist Anfang dreißig und 
arbeitet im Kulturbetrieb. Ihren richtigen Namen will 
sie wegen ihrer kritischen Haltung gegenüber der Regie-
rung nicht in der Zeitung lesen“, wird eine Kronzeugin 
vorgestellt. Von dieser erfahren taz-Leser, dass die Re-
gierung „restriktiv gegen kritische Meinungsäußerun-
gen vorgeht“. Der Vorwurf, Kuba sei ein Land „ohne freie 
Meinungsäußerung oder freie Presse“, wirkt angesichts 
der Verbote alternativer Medien und Verfolgung kriti-
scher Journalisten und Bloggern in der BRD wie Hohn. 
Ein weiterer Zeuge heißt „Roberto, Anfang 30. Und auch 
er möchte nicht mit richtigem Namen in der Zeitung ste-
hen“, heißt es im Text. „Die Linken, die hier Urlaub ma-
chen und sagen, Kuba sei so ein tolles, kommunistisches 
Land, sollen erst mal nach kubanischem Standard leben. 
Dann werden sie schon sehen, ob sie es hier wirklich so 
toll finden“, sagt er angeblich. Die Autorin erfüllte damit 
sicher die Erwartungen derer, die sie finanzieren. 

Anonyme Kronzeugen
Der Beitrag ist kein Einzelfall. Bereits am 26.  Febru-
ar 2023 hatte die Zeitung einen ebenfalls von der „taz 
Panter Stiftung“ finanzierten Artikel mit der Über-
schrift „Nichts wie weg“ veröffentlicht. Auch dessen 
Autorin, stützt sich zum Teil auf anonyme Quellen, wie 
„Maria“, die sie an der Bar des Hotel Nacional traf. „Ei-
gentlich heißt sie aber anders“, lesen wir. Der Grund: 
„Wenn du meinen richtigen Namen erwähnst, kündi-
gen sie mir auf der Arbeit.“ Und das sei nicht das Ein-
zige, was passieren könnte, so die taz-Autorin. Die an-
onyme Maria kenne „einige, denen die Geheimpolizei 
das Leben zur Hölle gemacht hat: Kündigung, soziale 
Ächtung, Hausarrest, Blut toter Tauben an der Haus-
tür.“ Fast so schlimm wie bei Putin also. Immerhin zi-
tiert diese Autorin mit dem Musiker Elier David Cruz 
zumindest eine Quelle, deren Existenz nachprüfbar 
ist. Als weitere Kronzeugin erklärt die per Zoom inter-
viewte Contra-Aktivistin Juliana Rabelo aus Madrid, 
sie sei gegangen, weil sie ihr „eigenes Leben schützen 
wollte“. Rabelo hatte zuvor bereits im staatlichen US-
Propagandaportal „Radio und TV Martí“ zum Regime-
Change in Kuba aufgerufen. Peinlich für die „taz“: Gut 
zwei Monate zuvor veröffentlichte „Spiegel Online“ am 
19. 12. 2022 einen Beitrag mit ähnlichem Inhalt und 
derselben Überschrift: „Nichts wie weg“.

kuba im medienspiegel medienspiegel

Falschmeldungen
Unterschlagungen
Manipulationen
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Wir frieren nicht für Kriegstreiber
Der „heiße Herbst“ beginnt – Wir streiten für Heizung, Brot und Frieden

Vor lauter Sorge über stei-

gende Energie- und Lebens-

mittelpreise können einem 

Kriegspolitik und Hoch-

rüstung schon mal aus 

dem Blick geraten. 

Doch im beginnenden 

„heißen Herbst“ hat 

das Ausblenden des Zu-

sammenhangs von Krieg 

und Krise Methode. An-

ders lässt sich die Hysterie 

gegen Forderungen nach Be-

endigung des Wirtschaftskrieges 

gegen Russland, der die explodieren-

den Energiepreise verschuldet, nicht 

erklären. Wer sich gegen die Regie-

rungspolitik stellt, die darauf zielt, 

„Russland zu ruinieren“, wird in die 

rechte Ecke geschoben. Wer dann 

noch darauf hinweist, dass Deutsch-

land nicht nur einen Wirtschafts-

krieg führt, sondern im Verbund mit 

der NATO durch Waffenlieferungen 

und die Ausbildung ukrainischer Sol-

daten auch Kriegspartei gegen Russ-

land ist, wird für irre erklärt.

Deshalb sei an dieser Stelle an 

Olaf Scholz’ Kriegs- und Zeitenwen-

de-Rede vom 27. Februar im Bundes-

tag erinnert. Unmittelbar nach dem 

russischen Angriff auf die seit acht 

Jahren Krieg gegen die Zivilbevöl-

kerung führende und von der NATO 

gegen Russland hochgerüstete Ukra-

ine holte der Kanzler seine Kriegs-

pläne aus der Schublade. Hochrüs-

tung bekam mit einem 100-Mil-

liarden-Euro-Sondervermögen 

Verfassungsrang 

und das 2-Prozent-

Ziel der NATO wurde 

gesetzlich festgeschrieben. 

Damit erhöhen sich die Rüs-

tungsausgaben auf jährlich 70 bis 80 

Milliarden Euro. Noch nie seit 1945 

hat eine deutsche Regierung so mas-

siv an der Eskalation eines großen 

Krieges gedreht wie die jetzige.

Das Geld wird uns nicht nur in al-

len sozialen Belangen fehlen und die 

Kassen der Rüstungskonzerne füllen. 

Es � ießt in Rüstungsprojekte, die für 

Krieg stehen – unter anderem in den 

Kauf der F35-Bomber zur Sicherung 

der Nuklearen Teilhabe der Bundes-

wehr. Das Geld � ießt in die militäri-

sche Mobilmachung gegen Russland 

und China zur Stabilisierung des US-

geführten „Wertewestens“ und zur 

Stärkung des deutschen Imperialis-

mus.
Wer diese Zusammenhänge er-

kennt und benennt – und deren 

Anzahl wächst – gefährdet 

die Heimatfront. Des-

halb ist die Angst 

vor dem „hei-

ßen Herbst“ real, 

deshalb wird vorge-

baut. Hamburgs Verfassungsschutz-

chef Torsten Voß: „Es liegt an der 

Aufklärungs- und Informationspo-

litik sowie am konsequenten Agie-

ren aller Sicherheitsbehörden und an 

den gesellschaftlich-demokratischen 

Kräften insgesamt, einen sogenann-

ten heißen Herbst zu verhindern.“

In vielen Städten bilden sich Bünd-

nisse gegen das Hungern und Frieren 

im Winter. Auch Gewerkschaften und 

die Partei „Die Linke“ rufen zum sozi-

alen Protest. Beide sind streng darauf 

bedacht, die Fragen Wirtschaftskrieg 

und NATO-Krieg gegen Russland 

nicht anzufassen  – oder schlimmer 

noch, die Politik der Bun-

desregierung in diesen 

Fragen zu stützen. Im 

Aufruf des DGB 

„Echt gerecht – so-

lidarisch durch die 

Krise“ wird vie-
les Richtige ge-

fordert, aber das 

Sondervermögen 

für die Bundeswehr 

wird nicht kritisiert. 

Dafür heißt es in dem 

Aufruf: „Die Sankti-

onen gegen den russi-

schen Angriffskrieg in der 

Ukraine sind gerecht-

fertigt und notwendig. Wir brauchen 

eine aktive Politik, um die Folgen des 

Krieges … zu bewältigen.“

Nein, wir wollen nicht, dass 

Kriegslasten gerecht verteilt wer-

den – wir lehnen sie ab. Wir wollen 

Frieden mit Russland und China. 

Wir wollen keine völkerrechtswidri-

gen Zwangsmaßnahmen, die uns arm 

machen – wir lehnen sie ab. Dafür 

diskutieren wir in den Gewerkschaf-

ten und den Bündnissen. Dafür ge-

hen wir auf die Straße. Wir brauchen 

Heizung, Brot und Frieden.

 Wera Richter

Appell für Diplomatie geht ins Leere
Vollversammlung in New York: NATO-Westen macht mit Kiew mobil für den Sieg über Russland

Mit einem flammenden Appell zu 

globaler Solidarität und Diplomatie 

hatte UN-Generalsekretär António 

Guterres die Generaldebatte der 77. 

Vollversammlung der Vereinten Na-

tionen in New York eröffnet. Ange-

sichts des Krieges in der Ukraine 

und einer Vielzahl anderer Konflik-

te wie auch der Klimakrise brauche 

es eine „Koalition der Welt“ für den 

Frieden. „Keine Macht oder Grup-

pe allein kann das Sagen haben. 

Keine große globale Herausforde-

rung kann durch eine Koalition der 

Willigen gelöst werden.“ Die Staa-

tengemeinschaft müsse ihre Gegen-

sätze überwinden und diplomati-

sche Lösungen finden, mahnte Gu-

terres. Mit der Öffnung ukrainischer 

Häfen für den Export von Getreide 

habe die UNO Handlungsfähigkeit 

bewiesen – tatsächlich hat das zu-

sammen mit der Türkei vermittel-

te Abkommen zwischen der Ukra-

ine und Russland den kollektiven 

Westen vorgeführt, der jedwede 

Verhandlungslösung in dem Kon-

flikt ablehnt und auf den Sieg über 

Moskau setzt.
Bei Bundeskanzler Olaf Scholz 

stieß der Ruf nach Diplomatie und 

kollektiver Anstrengung für den 

Frieden auf taube Ohren. In sei-

ner Rede – vor weitgehend leeren 

Rängen  – sprach der Sozialdemo-

krat mit Blick auf Russland von ei-

ner „Rückkehr des Imperialismus“. 

Dies sei nicht nur ein Desaster für 

Europa, sondern auch für die glo-

bale Friedensordnung. Der Ukra-

ine sicherte der Kanzler weitere 

Unterstützung auch mit Waffen aus 

Bundeswehrbeständen zu, darunter 

vier weitere Artilleriegeschütze vom 

Typ Panzerhaubitze 2000, und zeig-

te sich siegessicher: „Russland kann 

diesen verbrecherischen Krieg nicht 

gewinnen.“
Der ukrainische Präsident Wla-

dimir Selenski, per Video aus Kiew 

nach New York zugeschaltet, präsen-

tierte eine ganze Palette an Forderun-

gen: Schaffung eines Sondertribunals, 

„um Russland für das Verbrechen der 

Aggression gegen unseren Staat zu 

bestrafen“; Einrichtung eines Ent-

schädigungsfonds, für den Russland 

aufkommen müsse, sowie Entzug von 

Russlands Veto-Recht im UN-Sicher-

heitsrat. Schließlich rief Selenski zu 

weiteren Waffenlieferungen für sein 

Land auf, Verhandlungen mit Mos-

kau erteilte er eine Absage.

US-Präsident Joseph Biden, des-

sen Land den meisten Menschen au-

ßerhalb des NATO-Westens wohl 

als Erstes im Zusammenhang mit 

Imperialismus in den Sinn kommt 

angesichts unzähliger Putsche, Inter-

ventionen und völkerrechtswidriger 

Kriege mit Hunderttausenden Toten 

allein im Irak, warf seinem russischen 

Amtskollegen Wladimir Putin einen 

„schamlosen“ Verstoß gegen die UN-

Charta vor. „Niemand hat Russland 

bedroht, und niemand außer Russ-

land hat den Kon� ikt gesucht“, be-

hauptete Biden. Russland als ständi-

ges Mitglied des UN-Sicherheitsrats 

sei „in sein Nachbarland eingedrun-

gen“ und habe „versucht, den souve-

ränen Staat von der Landkarte zu til-

gen“. Jedes Mitglied der UN-Vollver-

sammlung müsse sich dagegenstellen 

und „fest und unerschütterlich in sei-

ner Entschlossenheit sein“, mahnte 

Biden, ohne für eine Anti-Russland-

Front freilich auf Zuspruch bei den 

Ländern des Südens zu stoßen.

EU-Kommissionspräsidentin Ur-

sula von der Leyen schließlich kün-

digte am Rand der UN-General-

versammlung eine Ausweitung des 

Wirtschaftskrieges gegen Russland 

an. Die bisherigen Sanktionen wer-

tete sie als „sehr erfolgreich“ – wohl 

wissend, dass sie den Krieg in der Uk-

raine nicht stoppen, dafür aber Milli-

onen Menschen in Deutschland und 

der EU � nanziell verarmen. Rich-

tig Pro� t machen dafür infolge ex-

plodierender Preise für Gas und Öl 

russische Energiekonzerne wie auch 

die US-Fracking-Industrie, die jetzt 

endlich ihr ebenso teures wie drecki-

ges Flüssiggas in die EU verschiffen 

kann. Rüdiger Göbel
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Tief in den Miesen
Die Übernahme des Uniper-Konzerns durch den 

Bund folgt der Logik, Gewinne zu privatisieren 

und Verluste zu verstaatlichen.

Seite 2 

Organisierte Gegenwehr

TUC klagt gegen Gesetze der Tory-Regierung, 

der Arbeitskampf geht unvermindert weiter – 

jetzt stehen auch die Liverpooler Docks still.

Seite 7

Stimmen gegen den Krieg
Wir lassen die zu Wort kommen, die der herr-

schenden Kriegspropaganda Aufklärung ent-

gegensetzen. Sevim Dagdelen, „Die Linke“ , 

schreibt über die Kriegsziele des „Wertewes-

tens“ , David Cacchione von der Antifa-Kara-

wane berichtet über das Leben der Kinder im 

Donbass und der Gewerkschafter Ulf Immelt 

über Ausbeutung in der Ukraine. Marion Küp-

ker, „Büchel atomwaffenfrei“ , erzählt über 

Kriegs-Manöver in Nörvenich und eine ganze 

Reihe von Friedensaktivisten sagen, warum 

sie am 1. Oktober auf die Straße gehen.

Seiten 5, 8, 12, 13

Beilagenhinweis

Einem Teil der heutigen Ausgabe 

liegt eine Spendenfl yer für das UZ-

Pressefest bei. Wir bitten noch ein-

mal um Spenden für das Pressefest 

und werden überschüssige Gelder 

für politische Aktionen im heißen 

Herbst verwenden.
Spendenkonto DKP-Parteivorstand

GLS-Bank | BIC: GENODEM1GLS
IBAN: DE63 4306 0967 4002 4875 01  

Verhandeln statt 
schießen
Unter dem Motto „Keinen Euro für 

Krieg und Zerstörung! Stattdessen 

Milliarden für eine soziale, gerechte 

und ökologische Friedenspolitik“ mo-

bilisiert die Friedensbewegung bun-

desweit zum dezentralen Aktionstag 

am 1. Oktober. Auch DKP und SDAJ ru-

fen mit zu den Demonstrationen auf:

Samstag, 1. Oktober

� Bad Tölz: 10.30 Uhr, Marktstraße

� Berlin: 14 Uhr, Neptunbrunnen

� Bielefeld: 13 Uhr, Hauptbahnhof

� Bochum: Innenstadt

� Bonn: gemeinsame Fahrt zur 

Demo nach Köln

� Braunschweig: 12 Uhr, Ritter-

brunnen/Schlossarkaden

� Bremen: Gemeinsame Fahrt zur 

Demo nach Hamburg

� Frankfurt am Main: 11.55 Uhr, 

Hauptwache
� Friedberg: 11 Uhr, Elvis-Presley-

Platz
� Göttingen: 12 Uhr, Am Nabel/

Weender Straße

� Hamburg: 12 Uhr, Altonaer 

Bahnhof/Ottenser Hauptstraße

� Hanau: 11 Uhr, Freiheitsplatz

� Hannover: gemeinsame Fahrt zur 

Demo nach Hamburg

� Heidelberg: 10.30 Uhr, Haupt-

straße
� Jena: Innenstadt

� Karlsruhe: gemeinsame Fahrt 

zur Demo nach Stuttgart

� Kassel: 12 Uhr, Rathaus

� Kiel: gemeinsame Fahrt 

zur Demo nach Hamburg

� Köln: 12 Uhr, Heumarkt

� München: 13 Uhr, Rotkreuzplatz

� Neumünster: gemeinsame Fahrt 

zur Demo nach Hamburg

� Nürnberg: 11.30 Uhr, Lorenzkirche

� Offenbach: gemeinsame Fahrt zur 

Demo nach Frankfurt am Main

� Oldenburg: 11 Uhr, Bahnhofs-

platz
� Saarbrücken: 11 Uhr, St. Johan-

ner Markt
� Schwerin: 11 Uhr, Marktplatz

� Siegen: 13 Uhr, Bahnhofstraße

� Stuttgart: 12 Uhr, Arnulf-

Klett-Platz

Montag, 3. Oktober

� Berlin: Bündnisdemonstration 

„Protestieren statt Frieren – Hei-

zung, Brot & Frieden“, 13 Uhr, 

Potsdamer Platz

� Uedem/Kalkar: Demonstration 

an der Bundeswehr- und NATO-

Kommandozentrale, 11.30 Uhr, 

Kaserne Paulsberg, demo-kalkar.

de. Es fahren Busse mit Halt in 

Dortmund, Essen, Köln, Düssel-

dorf und Duisburg

Weitere Infos und Termine:

www.friedenskooperative.de
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Kriegspolitik und Hoch-

rüstung schon mal aus 

„heißen Herbst“ hat 

das Ausblenden des Zu-

sammenhangs von Krieg 

und Krise Methode. An-

ders lässt sich die Hysterie 

gegen Forderungen nach Be-

endigung des Wirtschaftskrieges 

gegen Russland, der die explodieren-

den Energiepreise verschuldet, nicht 

erklären. Wer sich gegen die Regie-

rungspolitik stellt, die darauf zielt, 

„Russland zu ruinieren“, wird in die 

gegen Russland hochgerüstete Ukra-

ine holte der Kanzler seine Kriegs-

pläne aus der Schublade. Hochrüs-

tung bekam mit einem 100-Mil-

liarden-Euro-Sondervermögen 

Verfassungsrang 

Stärkung des deutschen Imperialis-

mus.
Wer diese Zusammenhänge er-

kennt und benennt – und deren 

Anzahl wächst – gefährdet 

die Heimatfront. Des-

halb ist die Angst 

nicht anzufassen  – oder schlimmer 

noch, die Politik der Bun-

desregierung in diesen 

Fragen zu stützen. Im 

Aufruf des DGB 

„Echt gerecht – so-

lidarisch durch die 

Krise“ wird vie-
les Richtige ge-

fordert, aber das 

Sondervermögen 

für die Bundeswehr 

wird nicht kritisiert. 

Dafür heißt es in dem 

Aufruf: „Die Sankti-

onen gegen den russi-

schen Angriffskrieg in der 

Ukraine sind gerecht-
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Thema der Woche

www.unsere-zeit.de • E-Mail: abo@unsere-zeit.de • Tel.: 0201 17788915

Kommunistische Standpunkte, marxistische Analysen – 
Woche für Woche.

Name

Straße, Hausnr. PLZ, Ort

Vorname

TelefonE-Mail

 Ich möchte die UZ 6 Wochen probelesen.  
 Der Bezug ist kostenlos und endet automatisch. 

  Ich möchte mehr Informationen über die DKP.

„Dass Du Dich wehren musst, 

Jetzt sechs Wochen kostenlos testen!

wenn Du nicht untergehen willst, 

Digital oder/und Print

Bertolt Brecht

wirst Du doch einsehen!“

und das 2-Prozent-

Ziel der NATO wurde 

Damit erhöhen sich die Rüs-

tungsausgaben auf jährlich 70 bis 80 

Milliarden Euro. Noch nie seit 1945 

hat eine deutsche Regierung so mas-

siv an der Eskalation eines großen 

Krieges gedreht wie die jetzige.

Das Geld wird uns nicht nur in al-

len sozialen Belangen fehlen und die 

Kassen der Rüstungskonzerne füllen. 

Es � ießt in Rüstungsprojekte, die für 

Krieg stehen – unter anderem in den 

Kauf der F35-Bomber zur Sicherung 

der Nuklearen Teilhabe der Bundes-

wehr. Das Geld � ießt in die militäri-

deshalb wird vorge-

baut. Hamburgs Verfassungsschutz-

chef Torsten Voß: „Es liegt an der 

Aufklärungs- und Informationspo-

litik sowie am konsequenten Agie-

ren aller Sicherheitsbehörden und an 

den gesellschaftlich-demokratischen 

Kräften insgesamt, einen sogenann-

ten heißen Herbst zu verhindern.“

In vielen Städten bilden sich Bünd-

nisse gegen das Hungern und Frieren 

im Winter. Auch Gewerkschaften und 

die Partei „Die Linke“ rufen zum sozi-

fertigt und notwendig. Wir brauchen 

eine aktive Politik, um die Folgen des 

Krieges … zu bewältigen.“

Nein, wir wollen nicht, dass 

Kriegslasten gerecht verteilt wer-

den – wir lehnen sie ab. Wir wollen 

Frieden mit Russland und China. 

Wir wollen keine völkerrechtswidri-

gen Zwangsmaßnahmen, die uns arm 

machen – wir lehnen sie ab. Dafür 

diskutieren wir in den Gewerkschaf-

ten und den Bündnissen. Dafür ge-

hen wir auf die Straße. Wir brauchen 

Heizung, Brot und Frieden.
Wera Richter

Appell für Diplomatie geht ins Leere
Vollversammlung in New York: NATO-Westen macht mit Kiew mobil für den Sieg über Russland

flikt ablehnt und auf den Sieg über 

Moskau setzt.
Bei Bundeskanzler Olaf Scholz 

stieß der Ruf nach Diplomatie und 

kollektiver Anstrengung für den 

Frieden auf taube Ohren. In sei-

ner Rede – vor weitgehend leeren 

Rängen  – sprach der Sozialdemo-

krat mit Blick auf Russland von ei-

ner „Rückkehr des Imperialismus“. 

Dies sei nicht nur ein Desaster für 

Europa, sondern auch für die glo-

bale Friedensordnung. Der Ukra-

ine sicherte der Kanzler weitere 

Unterstützung auch mit Waffen aus 

Bundeswehrbeständen zu, darunter 

vier weitere Artilleriegeschütze vom 

Typ Panzerhaubitze 2000, und zeig-

te sich siegessicher: „Russland kann 

diesen verbrecherischen Krieg nicht 

gewinnen.“
Der ukrainische Präsident Wla-

dimir Selenski, per Video aus Kiew 

nach New York zugeschaltet, präsen-

tierte eine ganze Palette an Forderun-

gen: Schaffung eines Sondertribunals, 

„um Russland für das Verbrechen der 

Aggression gegen unseren Staat zu 

bestrafen“; Einrichtung eines Ent-

schädigungsfonds, für den Russland 

aufkommen müsse, sowie Entzug von 

Russlands Veto-Recht im UN-Sicher-

heitsrat. Schließlich rief Selenski zu 

weiteren Waffenlieferungen für sein 

Land auf, Verhandlungen mit Mos-

kau erteilte er eine Absage.

US-Präsident Joseph Biden, des-

sen Land den meisten Menschen au-

ßerhalb des NATO-Westens wohl 

als Erstes im Zusammenhang mit 

Imperialismus in den Sinn kommt 

angesichts unzähliger Putsche, Inter-

ventionen und völkerrechtswidriger 

Kriege mit Hunderttausenden Toten 

allein im Irak, warf seinem russischen 

Amtskollegen Wladimir Putin einen 

„schamlosen“ Verstoß gegen die UN-

Charta vor. „Niemand hat Russland 

bedroht, und niemand außer Russ-

land hat den Kon� ikt gesucht“, be-

hauptete Biden. Russland als ständi-

ges Mitglied des UN-Sicherheitsrats 

sei „in sein Nachbarland eingedrun-

gen“ und habe „versucht, den souve-

ränen Staat von der Landkarte zu til-

gen“. Jedes Mitglied der UN-Vollver-

sammlung müsse sich dagegenstellen 

und „fest und unerschütterlich in sei-

ner Entschlossenheit sein“, mahnte 

Biden, ohne für eine Anti-Russland-

Front freilich auf Zuspruch bei den 

Ländern des Südens zu stoßen.

EU-Kommissionspräsidentin Ur-

sula von der Leyen schließlich kün-

digte am Rand der UN-General-

versammlung eine Ausweitung des 

Wirtschaftskrieges gegen Russland 

an. Die bisherigen Sanktionen wer-

tete sie als „sehr erfolgreich“ – wohl 

wissend, dass sie den Krieg in der Uk-

raine nicht stoppen, dafür aber Milli-

onen Menschen in Deutschland und 

der EU � nanziell verarmen. Rich-

tig Pro� t machen dafür infolge ex-

plodierender Preise für Gas und Öl 

russische Energiekonzerne wie auch 

die US-Fracking-Industrie, die jetzt 

endlich ihr ebenso teures wie drecki-

ges Flüssiggas in die EU verschiffen 

kann. Rüdiger Göbel
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Beilagenhinweis

Einem Teil der heutigen Ausgabe 

liegt eine Spendenfl yer für das UZ-

Pressefest bei. Wir bitten noch ein-

mal um Spenden für das Pressefest 

und werden überschüssige Gelder 

für politische Aktionen im heißen 

Herbst verwenden.
Spendenkonto DKP-Parteivorstand

GLS-Bank | BIC: GENODEM1GLS
IBAN: DE63430609674002487501

� 

� Karlsruhe: gemeinsame Fahrt 

zur Demo nach Stuttgart

� Kassel: 12 Uhr, Rathaus

� Kiel: gemeinsame Fahrt 

zur Demo nach Hamburg

� Köln: 12 Uhr, Heumarkt

� München: 13 Uhr, Rotkreuzplatz

� Neumünster: gemeinsame Fahrt 

zur Demo nach Hamburg

� Nürnberg: 11.30 Uhr, Lorenzkirche

� Offenbach: gemeinsame Fahrt zur 

Demo nach Frankfurt am Main

� Oldenburg: 11 Uhr, Bahnhofs-

platz
� Saarbrücken: 11 Uhr, St. Johan-

ner Markt
� Schwerin: 11 Uhr, Marktplatz

� Siegen: 13 Uhr, Bahnhofstraße

� Stuttgart: 12 Uhr, Arnulf-

Klett-Platz

Montag, 3. Oktober

� Berlin: Bündnisdemonstration 

„Protestieren statt Frieren – Hei-

zung, Brot & Frieden“, 13 Uhr, 

Potsdamer Platz

� Uedem/Kalkar: Demonstration 

an der Bundeswehr- und NATO-

Kommandozentrale, 11.30 Uhr, 

Kaserne Paulsberg, demo-kalkar.

de. Es fahren Busse mit Halt in 

Dortmund, Essen, Köln, Düssel-

dorf und Duisburg

Weitere Infos und Termine:

www.friedenskooperative.de
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